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FAKE und WIRKLICHKEITEN
ECHT jetzt?!



ZU DIESER AUSGABE

Was ist Fake, was Wirklichkeit? Durch den Blick 
auf das Ganze des Heftcovers kann die Frage schnell
geklärt werden: Das über der Wasseroberfläche Be -
findliche ist Fake, das unter der Wasseroberfläche die
Wirklichkeit. Ein Goldfisch bleibt ein Goldfisch, auch
wenn er sich eine Haifischflosse umschnallt. Ist doch
ganz leicht…

Echt jetzt?! Der Blick auf das Ganze entspricht 
doch keineswegs unserer Lebenswirklichkeit, denn wir
kön nen »das Ganze« gar nicht überblicken, sind wir
doch Teil des »Ganzen«. Wir befinden uns quasi über 
der »Wasseroberfläche«.

Der Blick unter die Wasseroberfläche ist – im Bild
gesprochen – jedoch möglich, wenn das Wasser klar 
ist und dadurch gute Sichtverhältnisse herrschen oder
wir »eintauchen« und dadurch die Dinge ganz von der
Nähe betrachten. Dann ist es uns möglich, Details zu
sehen; wir können mögliche Fake-Ursachen erkennen
und das, was sich über der Wasseroberfläche befindet,
dekonstruieren. Ist doch ganz leicht…

Echt jetzt?! Machen wir uns nichts vor. Das Aus -
einanderhalten von Fake und Wirklichkeit bleibt eine
Herausforderung – in besonderer Weise für Lehrkräf-
te im BRU. Selbst wenn man als Lehrerin oder Lehrer
noch so überzeugend und logisch die Hintergründe
einer Sache beleuchtet, sind dennoch nicht alle
Schülerinnen und Schüler bereit, die gleiche Haltung
einzunehmen – Fake ist eine hartnäckige Angelegen -
heit… Und ist es nicht auch eine Überforderung, dies
von Lehrenden und Lernenden zu fordern?

Sie wird es nicht geben – die absolute Trennung 
von Fake und Wirklichkeiten. Denn wir sitzen alle im
gleichen »Boot« und sehen die Haifischflosse…
Wenigstens darin sind sich alle einig. Echt jetzt?!
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Echt jetzt?!
Das letzte Mal habe ich das gedacht, als es 
bei der Zugfahrt von Wuppertal nach Aachen
in Köln Horrem gegen 16.30 Uhr plötzlich
hieß: Bitte alle aussteigen. Der Zug endet hier.
Wegen Vandalismus auf der Strecke kommt
kein Zug nach Aachen durch. Abends wollte 
ich in Aachen sein. Ein lang vereinbarter Ter -

min zur Verabschiedung einer lieben Kollegin in den Ruhestand. 
Echt jetzt?! Wie sollte ich die ca. 55 km zurücklegen. Keine Ersatz bus se,
keine Möglichkeit, mich abholen zu lassen. Warum stehlen Menschen
Kabel an der Bahnstre cke und verändern damit die Planungen und
Wirklichkeiten von tausenden von anderen Menschen? Ich kann es
kaum fassen. Chaos am kleinen Bahnhof… 

Nach 1,5 Stunden ergattere ich mit drei weiteren Gestrandeten
einen Platz in einem Taxi nach Aachen. Der Taxifahrer ist missmutig,
denn eigentlich hätte er heute frei. Sein Job macht ihm nicht wirklich
Spaß. Seine Laune hebt sich, als wir uns erzählen, was wir »so machen«.
Einer ist auf dem Weg zum Theater in Aachen. Er spielt Kontrabass
und ist für einen erkrankten Kollegen im Orchester ein ge sprungen.
Auf der Rückbank eine Studentin der Zahnmedizin, neben ihr Lisa
Marie, eine Influenzerin bei TikTok mit 300.000 Followern und ich 
als evangelische Pfarrerin. Diese Taxifahrt ist eine eigene Wirk lich keit.
Wir alle empfinden das so. Wir sprechen darüber, wie stressig es ist,
wenn man Influenzerin ist, was wirklich und was inszeniert ist, aber
auch über Glauben und Orchestermusik und wie viel man wo verdie nen
kann. In Aachen angekommen werden noch schnell Fotos gemacht.
Der Taxifahrer will jetzt Lisa Marie »folgen« und hofft, dass er bei ihr
lobend erwähnt wird.

Fünf Wirklichkeiten treffen aufeinander. Wir haben etwas von uns
erzählt und zugehört. Die Perspektive des jeweils Anderen war ganz
nah. Ohne die gesperrte Zugstrecke wären wir uns niemals begegnet.
Diese Taxifahrt hätte man so nicht erfinden können.

Begegnung ermöglicht neue Wirklichkeit. Oft müssen wir uns auf
Berichte, Bilder oder Erfahrungen aus zweiter Hand oder Deutungen
Dritter verlassen. Dabei suchen wir nach dem eigenen Standpunkt,
nach einem Blickwinkel, nach Maßstäben zur Einordnung oder nach
Alternativen, nach Vertrauen und Hoffnung für unser Leben. Was ist
wirklich? Was ist wahr? Diese Fragen bestimmen einen andauernden,
herausfordernden Prozess der Bereitschaft zum Perspektivwechsel
und zum Dialog.

Die Beiträge in diesem Heft möchten Sie und ihre Schülerinnen
und Schüler bei der Suche nach Perspektiven unterstützen.

EDITORIAL
Von Folke Keden-Obrikat
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WIE KONNTE DAS PASSIEREN?

Unser Alltag ist getragen und durch zo -
gen von Routinen und von Grund an nah-
men, die wir nicht hinterfragen. In unse -
rem Alltag glauben wir genau zu wissen,
was wirklich ist und was nicht. 

Das ist zunächst einmal auch sehr gut
so. Denn ohne diese unhinterfragten Ge -
wissheiten wären wir handlungsunfähig,
weil wir ohne solche Routinen stets völlig
verunsichert wären, gar nicht mehr wüss -
ten, wo rechts und links ist, und dadurch
völlig gelähmt wären in den vielen Ent -
scheidungen, die wir in unserem Alltag
zu treffen haben. 

Weil die individuellen Freiheiten zuge -
nommen haben, kommen in unserem All-
tag immer mehr Entscheidungen hinzu.
Der Soziologe Ulrich Beck (1944–2015)
hat diese Entwicklung als Risikogesell -
schaft beschrieben, verbunden mit einem
zunehmenden Zwang zur Wahl, die auch
als Qual der Wahl erlebt wird und – wenn’ s
schief geht – den immer drohenden Vor -
wurf mit sich führt: selbst schuld! 

Seit etwa 70 Jahren nehmen in der sog.
west lichen Welt die Freiheiten zu, aber
auch die Wahlzwänge und Wahlqualen
sowie die manchmal fatalen Konsequen -
zen aus getroffenen Entscheidungen und
damit auch die Verunsicherungen. Mit den
Dauerkrisen Klimawandel, digitale Paral-
lelwelten, Corona-Pandemie und Ukraine-
Krieg, die je für sich genommen schon
Jahrhundertaufgaben darstellen, sind wir
unübersehbar mit dem Umstand konfron -
tiert: Unsere Taten umstellen uns. Unsere
vermeintlich freien Entscheidungen ha b e n
uns offenbar in ein Gefängnis von Alter -
nativlosigkeiten geführt.

Und so stellen sich viele die Frage: Was
ist Wirklichkeit? Wer oder was hat diesen
Zustand bewirkt? Wie konnte es nur dazu
kommen? Wir haben es doch alle gut ge -
meint. Und was können wir nun noch be -

wirken, damit wir uns selbst als Mensch -
heit nicht vernichten, auslöschen? Be -
wah rung der Schöpfung – damit über -
neh men wir uns anscheinend total. Denn
es zeugt von unserer Hybris, wenn wir
glauben, dass durch die Vernichtung der
Menschheit die Schöpfung in Gefahr wä -
re: Die Erde würde natürlich weiter exis -
tieren, das Universum auch. Nur uns
wür de es nicht mehr geben. So würde es
als Ziel alles von Menschen gestalteten
Zusammenlebens, kurz: aller Politik, rei -
chen, wenn die Menschheit bei dem, was
wir im Moment fabrizieren, nicht hopps
geht, nicht dran glauben muss, wie wir
alltagssprachlich mitunter so treffend
formulieren. 

Interessant dabei ist: Seit wir Kultur -
leistungen des Menschen kennen, ist da -
rin immer auch das Gefühl dieser jeweili -
gen Menschen archiviert, dass die Welt
zu ihrer Zeit noch untergehen könnte
bzw. werde. Die Sintflutgeschichte (Gen
6-9), der Turmbau zu Babel (Gen 11), die
Geschichte von Sodom und Gomorrha
(Gen 19) erzählen davon schon im ersten
Buch der Bibel. Aber auch Jesu Botschaft
und die paulinische Theologie waren da -
von geprägt.

Und wir sehen heute, dass es echt jetzt
zu Ende geht – wirklich! Dieses Gefühl
unterscheidet uns nicht von unseren Vor -
fahren, wohl aber eine erdrückende Fak -
tenlage. Denn was den Klimawandel und
die Gefahr eines atomaren Overkills an -
geht, fallen insbesondere die letzten 150
Jahre seit der weltweiten Industrialisie -
rung ins Gewicht. This is the End – hatte
Jim Morrison (1943–1971) von den Doors
1967 gesungen. Doch diesen und ande -
ren Endzeit- und Untergangsprophetien
zum Trotz: Noch leben wir – und zwar
alles andere als schlecht, auch wenn dies
in der südlichen Hemisphäre dieses Pla -
neten vielerorts deutlich anders aussieht
als in der nördlichen.

TITELTHEMA
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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Was stimmt denn jetzt? Was von alle -
dem ist denn nun Wirklichkeit? Und was
ist Fake? Was davon ist jetzt echt? Und
was davon ist nur Bangemachen? Diese
Fragen beunruhigen viele Menschen.
Denn davon hängt ja viel ab, zum Beispiel
ob ich mein Leben ändern muss oder
nicht – und wer will das schon? Dabei
geht es schon lange nicht mehr um den
Appell: Du musst Dein Leben ändern,
son dern um die Aufforderung: Du musst
Dein Ändern leben.

Echt jetzt?! Wirklich? Das glaub’ ich
nicht! Als ob! Wir kennen solche Reaktio -
nen aus unserem Alltag, mitunter sogar
von uns selbst. Diese Reaktion benennt
ziemlich genau die sechs Fak(e)toren, um
die es bei der Frage nach Fake und Wirk -
lichkeiten geht: 
1 Faktum 
2 Das Echte 
3 Das Jetzt 
4 Was wirkt? 
5 Ich glaube (nicht) 
6 Als ob

FAKT

Et homo factus est – dieser Satz des
Apostolikums bringt uns dem Verhältnis
von Fakt und Fake näher: und (Gott) ist
Mensch geworden. Factum ist das Ge -
machte, pragmata im Griechischen, eine
Tatsache im Deutschen. Eine Tat-Sache
bleibt nicht ohne Wirkung. Sie erschließt
sich durch Beobachtung, durch Wahr -
neh mung. Völlig zu Recht zeigt Wikipedia
die Bandbreite dessen auf, was darunter
verstanden werden kann: 

Ein Fakt ist je nach Auffassung »ein
wirklicher, nach weisbarer, bestehender,
wahrer oder an erkannter Sachverhalt«,
also nichts Ein-für-Allemal-Feststehen des,
sondern etwas Interpretations bedürfti -
ges, etwas Gewor denes, etwas Gemach tes,
etwas, das eine Geschichte hat und wo -

Von Harald Schroeter-Wittke

ECHT JETZT?!
FAKEund WIRKLICHKEITEN
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möglich auch eine Zukunft, mithin also
Veränderungen aus gesetzt ist. 

Der in Jesus Christus Mensch gewor de -
 ne Gott ist solch ein Fakt, den Christ/in -
nen glauben, voraussetzen, die ser Welt
unterstellen. Dieses Faktum ist in gewis ser
Weise unverhandelbar, weil sich Christ -
sein an dieser Grundannahme ent schei -
det. Zugleich bedeutet dieser Fakt, dass
Gott sich ändert, dass sein Handeln mit
dieser Welt und uns Menschen eine Ge -
schichte hat. Dabei sind Gottes Treue und
Reue so zusammen zu denken, dass die-
ser Fakt immer bedeutet: Gott handelt
für uns Menschen, nicht gegen uns. Gott
lässt es sich eben gereuen und vernichtet
die von ihm geschaffene Menschheit
nicht – auch und gerade, wenn alles
schief geht. Davon erzählt die Sintflut -
geschichte, davon erzählt das Verhandeln
Abrahams mit Gott in Gen 18, davon er -
zählt die Erwählung Israels im Exodus 
(Ex 3,7) und davon erzählt insbesondere
die Geschichte Jesu Christi, in der Gott
sich den Menschen ausliefert, den schänd -

lichsten aller Tode stirbt und den Tod im
Durchschreiten seiner eigenen Hölle über -
windet und vernichtet, wovon die Auf-
er stehung Christi erzählt und auf die
Christ/innen mit der leiblichen Aufer ste -
hung aller Menschen hoffen. 

Tatsachen, Fakten gelten daher als Er -
eignisse, die als Handlungen Gottes auf -
gefasst werden können, wie es der Auf -
klärungstheologe und -philosoph Johann
Joachim Spalding (1714 -1804) lehrte.
Zuvor schon hatte Gottfried Wilhelm
Leibniz (1646 -1716) Tatsachenwahr hei -
ten von Vernunftwahrheiten unterschie -
den. Zu den letzteren etwa gehören Ma-
the matik und Logik, zu den Tatsachen -
wahrheiten hingegen Erfahrungs ergeb -
nisse, worunter auch solche Erfahrungen
fallen, die Menschen mit Gott machen
und Gott zuschreiben. 

Bei Fakten kommt es also nicht auf
einen Gott an und für sich an, sondern
auf einen Gott pro me, einen Gott, mit
dem Menschen Erfahrungen machen
(können). 

Eine mathematische oder logische
Wahrheit kann demgegenüber niemals
ein Fakt sein, weil diese Wahrheit nichts
Gemachtes oder Gewordenes darstellt.
Sie ist kein Faktum, sondern ein Abstrak -
tum. Sie anzuzweifeln ist alltägliches Ge -
schäft der Wissenschaften, die ein breites
methodisches Instrumentarium bereit stel -
len, um die Widerlegung solcher Grund -
annahmen auch verifizieren zu können. 

Wissenschaft wird von Menschen be -
trie ben, die irren können und tatsächlich
auch irren. Aber das System der Wissen -
schafts kommunikation ist so gut und
derart se riös, dass solche Fehler und
Irrungen eben auch entdeckt werden
(können). Wer daran prinzipiell zweifelt,
zeigt nicht nur, dass er oder sie ahnungs-
los ist, was die Komplexität der Wissen -
schaften angeht, sondern er oder sie 
sät auch ein Miss trauen, das auf Dauer
Leben zerstörend ist und damit dem
wider spricht, was von Gott her Fakt ist. 
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ECHT

Wahrheit hat es also sehr stark mit
Vertrauen zu tun. Wem oder wer das Ver -
trauen in diese Welt abhandenkommt
oder gar wegbricht, der oder die sucht in
unterkomplexen Welten oder in Gegen -
welten, die vor allem dagegen sind, seine
Wahrheit, die ihn oder sie vor Unwägbar -
keiten, Unsicherheiten, Veränderungen,
Überraschungen schützen soll. In frühe -
ren Zeiten existierte eine Vielzahl von In -
stitutionen, die sogenannte Wahrheits -
mo no pole innehatten und daher die all -

täglichen Routinen vor zu vielen Unsi -
cherheiten und Zweifeln zu schützen ver-
mochten: Kirche, Staat, Schule, Universi-
tät etc. Mit der Informationsgesellschaft
ist ein Zustand eingetreten, wonach wir
in Deutschland nicht nur 50 Millionen
Bundestrainer haben, sondern auch eben -
so viele Menschen, die sich genötigt füh -
len, über ihre eigenen Wahrheiten und
damit verbunden auch die Wahrheiten
der anderen permanent (mit)entscheiden
zu müssen. Da kommt es auf Glaub wür -
digkeit an – und die ist nicht nur ein
Geschäft der Transparenz, auch wenn

Transparenz für eine allgemeine und be -
lastbare Glaubwürdigkeit notwendig ist. 

Wahrheit ist Vertrauenssache und be -
darf der Vertrauensbildung. Wir glauben
denjenigen, die wir für echt, für authen -
tisch halten. Wir glauben Wahrheiten von
solchen Personen oder auch Institutio nen,
die uns nicht permanent hinters Licht
führen oder über den Tisch ziehen. Wahr -
heiten verbreiten sich also nicht durch ihr
An-und-für-sich-so-Sein, sondern durch
vertrauenswürdige Lernprozesse, die
nahezu immer personal vermittelt sind.
Genau darin liegt eine Grundauf gabe
allen religionspädagogischen Han delns. 

Das führt aber oft zu dem fatalen Um -
kehrschluss, dass wir bei anderen Authen -
tizität glauben einfordern zu können:
Jetzt sei doch mal authentisch! Sei doch
mal echt! Das aber geht nicht, weil wir
Authentizität, Echtheit nicht aus uns pro -
duzieren können. Wer authentisch sein
will, kann schon gar nicht mehr authen -
tisch sein, weil er oder sie sich auf etwas
fokussiert, was er oder sie gar nicht im
Griff haben kann. Wir hören uns nie so,
wie alle anderen uns hören. Wir sehen
uns nie so, wie alle anderen uns sehen.
Authentizität bzw. Echtheit ist daher viel -
mehr etwas, was andere an uns wahr -
neh men oder auch nicht. Sie bemerken
an uns eine gewisse Übereinstimmung
zwischen dem, was wir sagen, dem, was
wir tun, dem, was wir lassen und dem,
worin wir fehlen, worin wir uns und an -
dere verfehlen. Wenn diese Faktoren bei
einer Person eine gewisse Stimmigkeit
aufweisen, dann rezipieren andere sie als
authentisch, als echt, als vertrauens wür -
dig. Authentische Wahrheitsvermittlung
ist damit immer eine Frage der Stimmig -
keit: Stimmt das mit Deiner Wahrheit? 

Das ist die Frage, die Lehrende gestellt
bekommen. Und sie können darauf nur
authentisch antworten, indem sie sich

TITELTHEMA
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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Die Wahrheit Gottes gibt dem berech -
tigten und unhintergehbaren mensch li -
chen Jetzt-Anspruch einen Raum, in dem
sich sowohl die Wahrheit als auch der
Mensch entfalten können. Gottes Wahr -
heit stellt nicht permanent in die Ent -
scheidung und ermüdet und entmündigt
uns damit, sondern sie arbeitet unauf hör -
 lich, mitunter unmerklich an und mit uns,
sie begleitet uns ein Leben lang. Das feiern
wir zum Beispiel in Taufe und Abend mahl.
Gottes Wahrheit zieht in alle totalitären
Ansprüche eine Distanz ein. Sie ist Dis-
Tanz. Und sie entzieht den totalitären
An  sprüchen nach immerwährender Nähe,
Zugehörigkeit, Gehorsam und Symbiose
den Nährboden. Sie eröffnet vielmehr
Raum für eine Gemeinschaft der Verschie -
denen. Sie macht aus dem wie aus der
Pistole geschossenen Jetzt Jazz, einen
Spielraum der Freiheit.

WIRKLICHKEIT: FAITH IS FAKE

Wirklich ist das, was wirkt. Christ/innen
glauben daher an den dreieinigen Gott
als die Wirklichkeit schlechthin. Gott hat
sich zur Verbreitung seines/ihres Evan ge -
liums des Mittels, des Mediums bedient,
das bei Menschen massenwirksam am
stärksten wirkt: des Gerüchts. 

Der Glaube kommt aus dem Hörensa -
gen, so lässt sich Röm 10,17 übersetzen.
Den Frauen am leeren Grab, den ersten
Zeuginnen der Auferstehung, kam nach
antiken Rechtsvorstellungen überhaupt
keine Zeugenkraft zu. Es gab nur männ li -
che Zeugen, keine Zeuginnen. Der Anfang
des Evangeliums steht daher auf sehr
schwankenden Füßen. Mit guten Gründen
lässt sich dafür plädieren: Faith ist Fake.
Wir dürfen den Fake den Feinden des
Fakes genauso wenig überlassen wie den
Fakt den Feinden des Fakts. 

Es gibt Fakes, die Vertrauen nachhaltig
zerstören. Und es gibt Fakes, die wir un be -

los werden und loslassen, sich zur Dispo -
sition stellen, sich aufs Spiel setzen, sich
verletzlich zeigen. Es gibt keine Wahrheit
ohne Verletzlichkeit – das ist eine tiefe
christologische Einsicht. Der Kölner Reli -
gionspädagoge Dietrich Zilleßen hat dies
eine schwankende Entschiedenheit, eine
schwankende Positionalität genannt, die
den angemessenen Habitus von Religions -
lehrer/innen ausmacht, der sie echt sein
lässt.

JETZT!

Solche Echtheit geschieht jetzt, hic et
nunc, now! Es gibt einen Kairos, ein Mo -
mentum für Wahrheiten. Es geht um das
Jetzt, um das Now, was eine fundamen -
tale Kategorie der Popkultur darstellt.
Eine Wahrheit, die nicht jetzt echt ist, geht
am konkreten Leben vorbei. Dabei ist die
christliche Wahrheit gegenüber allem
Lauten und Schnellen, allem Zwingenden
und Überwältigenden, allem Jetzt-Schrei -
enden und Sich-Feil-Bietenden auf den
ersten Blick im Nachteil. Hier haut nie -
mand auf den Tisch. Hier gibt es kei nen
großen Bohei. Mit dem Gekreuzigten
lässt sich schlecht Werbung machen. Die
Wahrheit Gottes kommt vornehmlich lei -
se, zart und langsam, sie zwingt nieman -
den, denn sie macht frei. Gott wird ganz
zwanglos Mensch. Dabei erweist sich Got -
tes Wahrheit als risikofreudig und ver -
wechselbar. Paulus hat in 1. Kor 13,4-7
diese Wahrheit Gottes als Gottes Liebe
charakterisiert: »Die Liebe ist langmütig
und freundlich, die Liebe eifert nicht, die
Liebe treibt nicht Mutwillen, sie bläht sich
nicht auf, sie verhält sich nicht ungehö -
rig, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt sich
nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht
zu, sie freut sich nicht über die Ungerech -
 tigkeit, sie freut sich aber an der Wahr -
heit; sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie
hofft alles, sie duldet alles.« 

dingt als Spielraum von Frei- und Wahr -
heit benötigen. Beides ist aber mitunter
nicht sauber zu unterscheiden, weshalb
Fakes zu Ent-Scheidungen aufrufen, also
einer Ethik mitsamt Verantwortungs-
und Schuldübernahme bedürfen, die alles
andere als moralinsauer daherkommen
sollte und Empörung, mit der wir uns
selbst über andere erheben, emporen, 
zu vermeiden sucht. Der Fake führt eine
Doppelbödigkeit mit sich, die es in sich
hat, zumal diese nicht nur zum Grund-
sondern auch zum Abgrundwissen der
Theologie gehört: »Eines hat Gott ge -
redet, ein Zweifaches habe ich gehört«
(Ps 62,12). 

Aus diesem Psalmwort haben die Rab-
binen ein Prinzip abgeleitet: Jeder bibli -
sche Satz erfordert mindestens zwei Aus -
legungen. Wenn im Protestantismus das
sola scriptura ernst genommen wird, er -
gibt sich daraus theologischer Spreng stoff:
Am Grund dessen, worauf sich Glaube
bezieht, ist unhintergehbar Doppel bödig -
keit, Zweifaches, Nichteindeutigkeit ein -
geschrieben. Der Glaube setzt sein Ver -
trauen in die Einheit Gottes, die dieser
Doppelbödigkeit voraus liegt, aber er kann
diese nicht selbstevident garantieren. Der
Glaube setzt sich im Vertrauen auf die
Einheit Gottes als Schöpfer und Unter -
halter der Welt dieser unhintergehbaren
Fake-Struktur von Realität, von mensch -
licher Wirklichkeit aus. Er kommt an den
Ur-Sprung nicht heran und weiß sich
immer schon von jenem unerreichbaren
Ur her auf dem Sprung. 

Der christlich-jüdischen Tradition ist
die Grundstruktur des mindestens Zwei -
fachen in allen wesentlichen Fragen ein -
geschrieben: Am Beginn der Bibel exis -
tieren zwei Schöpfungsberichte (Gen 1,1-
2,4a + 2,4b-3,25) aus jeweils unter schied -
licher Zeit mit jeweils unterschiedlicher
Schöpfungsvorstellung und unterschied -
licher theologischer Zielrichtung. 





Im Neuen Testament gibt es vier Evan -
gelien, die über Leben, Tod und Auferste -
hung Jesu berichten, wobei zwischen den
drei ersten Evangelien, den literarisch
miteinander verbundenen Synoptikern,
und dem Johannesevangelium Welten
liegen, die zum Teil unlösbare Wider sprü -
che mit sich bringen. 

Weil die Frömmigkeitsgeschichte die
verschiedenen Traditionen zu einem ein -
zigen Narrativ zusammengeschweißt hat,
sind diese biblischen Differenzen selten
theologisch oder religionspädagogisch
produktiv geworden. Sinnbild für solches
Zusammenschweißen sind etwa die Weih -
nachtskrippen, bei denen neben Hirten
(Lk 2) und Magiern (Mt 2), die zumeist als
Heilige Drei Könige Geschichte gemacht
haben, sogar Ochs und Esel begegnen, die
in keiner Geburtsgeschichte der Evange lien
auftauchen, sondern aus Jes 1,3 stam men
und im Christentum zumeist als Diffa mie-
 rung der Juden gelesen und verstanden
wurden. 

Nun ist insbesondere das Weihnachts -
fest durchzogen von Fakes, zum Beispiel
dem Christkind oder dem Weihnachts -
mann, die allerdings auch deutlich machen,
dass Weihnachten ohne solche Fakes
keinen Spielraum für die Menschen und
ihre wertzuschätzenden Festbedürfnisse
bieten würde. 

Schließlich ist auch der Advent Christi,
die Ankunft des Gesalbten (griechisch:
christos, hebräisch: meschiach, Messias),
ein doppelter: Nach christlicher Lesart ist
er schon gekommen im Kind in der Krip -
pe – und er wird wiederkommen am En -
de der Zeiten. In der Spannung zwischen
»schon jetzt« und »noch nicht« entfaltet
sich der Spielraum des Lebens. Und noch
bei der Wiederkunft Christi gibt es einen
doppelten Ausgang: Zur Rechten und zur
Linken wird am Judgement Day geschie -
den werden – eine Vorstellung, die alle

populären Kulturen dieser Welt mit un -
ausschöpflichem Mythen-Material aus -
stattet, das der Rachefantasie kaum Gren -
zen setzt, angefangen vom Rachenengel
in 2. Kön 19,35, der in der Nacht 185.000
Mann des assyrischen Heeres vor Jerusa -
lem tötet, sodass Sanherib unverrichteter
Dinge in Panik abzieht, über das große
Weltgericht im Anschluss an das 1000-
jährige Reich in Apk 21 bis hin zu den
popkulturellen Varianten der Apokalyptik
im Hollywoodkino. Weil Gott »will, dass
allen Menschen geholfen werde und sie
zur Erkenntnis der Wahrheit kommen« 
(1. Tim 2,4), ist die Hölle zwar theologisch
undenkbar, nicht aber unvorstellbar. 

Immer geht es in diesen Höllen- und
Rachefantasien um die Ermutigung und
Widerstandsfähigkeit der in diesem Leben
von den alternativlosen Fakten Er- und
Unterdrückten – diese Fantasien und ihre
Zurschaustellung sind daher überlebens -
notwendig für die Menschheit. Doch
gna de uns Gott, wenn ihr Fake-Charakter
ignoriert und stattdessen in den politi -
schen oder militärischen Gebrauch g e -
nommen wird. Denn auch das letzte Ge -
richt bleibt letztes Gerücht, gilt doch mit
Paulus – Dtn 32,35 zitierend – der Vor-
be halt: »Die Rache ist mein; ich will ver -
gel ten, spricht der Herr.« (Röm 12,19)

ICH GLAUBE (NICHT)

Was ist angesichts solcher Fakes dann
noch glaubwürdig? Luther hat diese Fra -
ge mit dem Kriterium beantwortet, was
Christum treibet. Die Heilige Schrift muss
wie alle Informationen und alle Wirk lich -
keit ethisch verantwortet werden. Das
beinhaltet den Dreiklang: fragwürdig,
glaubwürdig, menschenwürdig. Kriterium
einer solchen Ethik ist der in Jesus Chris -
tus Mensch gewordene Gott, der für sei -
ne Menschen Partei ergreift und nicht
fahren lässt das Werk seiner Hände. 

Christ/innen glauben: »Ich glaube, daß
mich Gott geschaffen hat sampt allen
Kreaturen.« (Kleiner Katechismus) Es geht
um diesen Gott pro me, der gleichwohl
den gesamten Kosmos im Blick hat. Weil
Gott dich und mich geschaffen hat, hat
Gott ein großes Interesse daran, dass 
die se Erde nicht untergeht, sondern von 
uns bewahrt und bebaut wird. Aus dieser
Pers pektive heraus ist es daher auch
völlig legitim, von der Bewahrung der
Schöpfung zu sprechen. Denn wenn wir
uns zerstören, dann zerstören wir das
vorletzte Ziel von Gottes gesamter
Schöpfung: die Menschen, die am 6. Tag
geschaffen werden, bevor das Ziel der
Schöpfung Raum greifen kann: die Sab -
batruhe am 7. Tag. 

Dieser Glaube lässt auch den Men -
schen als Fake Gottes ansichtig werden.
Denn als Mann und Frau wurde der
Mensch als Gottes Ebenbild geschaffen
(Gen 1,27), nur »wenig niedriger gemacht
als Gott« (Ps 8,6). Der Mensch ist Imago
Dei, er trägt Gottes Image als Branding –
auch noch als Kain mit dem Kainsmal
nach dem Mord an seinem Bruder Abel
(Gen 4,15). Der Mensch kann so nicht nur
als Fakt, sondern auch als Fake Gottes
ge lesen werden, was etwas anderes dar -
stellt als ein Avatar oder ein Klon Gottes.
Denn der Mensch als Fake Gottes hat die
Möglichkeit des Missbrauchs dieser Fake-
Struktur ethisch mitzuverantworten. 

Als Gottes Ebenbild ist der Mensch co-
operator, Mitarbeiter an Gottes Schöp -
fung, Faktotum. Der Mensch kann diesen
Fake als Spielraum der Freiheit und Wahr -
heit nutzen oder als Vertrauen zerstören -
de Lüge, böswillige Täuschung und Herr -
schaftsmissbrauch ad absurdum führen.

Im lateinischen Person-Begriff klingt
diese Fake-Struktur ebenfalls an, bezeich -
net persona doch die Maske, durch die
die Stimme hindurchtönt – per-sonare.
Persona hatte in der Antike das Bedeu -

TITELTHEMA
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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tungsspektrum von Schauspielermaske,
Rolle, Amtsstellung und Persönlichkeit, 
in denen allesamt die Fake-Struktur mit -
spielt. Persona heißt: »Ein Mensch sieht,
was vor Augen ist; der HERR aber sieht
das Herz an.« (1. Sam 16,7) Oder anders:
»Wir sind schon Gottes Kinder; es ist aber
noch nicht offenbar geworden, was wir
sein werden.« (1. Joh 3,2) 

Lebendige Menschen außerhalb des
Paradieses sind niemals unverkleidet an -
wesend – Gott ist daher der erste Mode -
schöpfer (Gen 3,21). Erst tote Menschen
sind schlechthin nackt – fakefree. Doch
wesen sie nicht mehr an, sondern verwe sen.

ALS OB

Gottebenbildlichkeit als Fake geschieht
im Modus des Als-ob. Das Als-ob-Motiv
lässt sich zum einen in den Gleichnissen
Jesu erkennen – ein Spiel, mit dem Jesus
bis heute Menschen fasziniert und zu -
gleich über sich selbst erschrecken lässt.
Ein solches Spielen als ob übt ein in die
Virtualität und Fiktionalität – und damit
in die Medialität unseres Daseins. Gleich
zweimal begegnet bei Matthäus das
gleichnishafte Wort Jesu vom Glauben,
der Berge versetzen könne (Mt 17,20;
21,21). In beiden Fällen konterkariert
Jesus damit den Kleinglauben der Jünger.
»Spätestens hier wird die Sachfrage bren -
nend. Der Glaube hat noch nie Berge ver -
setzt!« (Ulrich Luz: Das Evangelium nach
Matthäus. EKK I/2, 1999, S. 525) Diese
Faktizität aber ist nicht das Entscheiden -
de, sondern der Glaube daran, Berge ver -
setzen zu können. 

Im Weltverhältnis eines Menschen, in
der Frage, was ein Mensch sich ange sichts
der Übermacht des Faktischen zutraut,
macht es einen gehörigen Unterschied,
ob jemand der Faktizität das letzte Wort
gibt oder ob jemand den Glauben nicht
aufgibt, dass er oder sie Berge versetzen

kann. Manchmal lassen sich dann mit
einem solchermaßen gestärkten Als-ob-
Selbstbewusstsein immerhin Bäume aus -
reißen.

Paulus hat dieses Als-ob zu einer
Grundkategorie des christlichen Lebens
gemacht. Haben als ob man nicht hätte,
hos mä – so lässt sich 1. Kor 7,29-31 als
christliche Lebensregel zusammenfassen.
Weil Christen von der quälenden Frage
nach dem letzten Ernst erlöst sind, kön -
nen sie gelöst im Vorletzten spielen und
so diese von Gott geliehene Welt situa -
tions- und sachgerecht wahrnehmen und
nach Gestaltungsspielräumen suchen. 

Paulus beschreibt in seinem Hohelied
der Liebe das irdische Dasein als Spiegel -
stadium. Im Spiegel wird alle Welt ver -
kehrt, diabolisch gesichtet. Statt der akus -
tischen Metapher spielt nun das Visuelle
eine Rolle. Und dieses Visuelle macht das
Reich Gottes, das uns erwartet, nicht zu
einem Einheitsbrei, sondern zu einem
klaren Gegenüber: Das Zweifache hört
also auch im Himmel nicht auf. Dort

bleibt die persona, griechisch prosopon,
die Maske, das Angesicht bestehen: »Wir
sehen jetzt durch einen Spiegel ein dunk -
les Bild; dann aber von Angesicht zu An -
gesicht. Jetzt erkenne ich stückweise;
dann aber werde ich erkennen, wie ich
erkannt bin.« (1. Kor 13,12) 

Face to Face – das Gegenüber, die
Struktur der (mindestens) Zweiheit bleibt
– auch im Himmel. Aber der Glaube wird
zur Erkenntnis, weil der Mensch vollends
Anerkenntnis erfährt. Paulus zieht bei 
all dem Fake den richtigen Schluss: »Nun
aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe,
die se drei; aber die Liebe ist die größte
unter ihnen.« (1. Kor 13,13) Wer’s glaubt,
wird selig – echt jetzt!
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Die hier vorgestellten Zugänge können
sich sinnvoll ergänzen, einander vertiefen
und vielleicht auch kontrastieren …

EIN FRAGENKOSMOS ALS 
SPIEGELBILD DER LEBENSWELT 
VON SCHÜLER/INNEN

Ausgangspunkt dieser Unterrichts-
idee von Antonella Zaccheddu Hargarten 
ist die Diskussion über die Frage Was ist
mei ne Welt? Anschließend sammeln die
Schüler/innen ihre Antworten, Anfragen
und Ideen auf ein CLUSTER, 
das in sieben Fragenkomplexe
aufgegliedert ist:

Da sich 
manche Schü-
ler/innen bei 
der Arbeit mit dem Cluster schwertaten
(»Die Fragen sind viel zu schwer, was 
soll ich da denn schreiben?«), wurde das
Ge spräch mit folgender Frage eröffnet:
»Was machen wir denn jetzt mit Ihren
Clustern? Einige von Ihnen zeigen deut -
lich, dass Sie gar nicht gerne darüber spre -
 chen möchten.« Die Klasse nahm schließ-
lich die Idee einer Schülerin an, die Clus-
ter einzusammeln, einzeln vorzu lesen
und dann ratend den Schüler/innen zu -
zuordnen. Aus dem Ratespiel ergaben
sich bei einzelnen Clustern durch interes -
sierte Nachfragen intensive Gespräche. 
Es kristallisierte sich heraus, dass es in ner -
 halb der Klasse eine große gemeinsame

Schnittmenge gibt: Ängste und Sorgen
angesichts von Klimakrise, Pandemie,
Krieg in der Ukraine, aber auch wegen
ihrer persönlichen Situation, insbesondere
die Angst, den Anforderungen nicht ge -
wach sen zu sein – und in all dem »ploppte«
die Frage nach dem Sinn des Lebens im -
mer wieder auf.

Im Rückblick auf die beiden Doppel -
stunden gaben viele Schüler/innen an,
dass sich die Auseinandersetzung mit
dem Cluster doch sehr »gelohnt« habe,
weil sie sich durch die Gespräche besser
kennengelernt hätten. Dadurch wurde

den Schüler/innen ein Raum für ihre
konkrete Befindlichkeit und ihr aktuelles
»In-der-Welt-sein« eröffnet.

DER ORT, AN DEM ICH STEHE – 
DIE WELT, WIE ICH SIE SEHE

Der andere Zugang von Markus Ihle
beschäftigt sich mit dem Blick auf den
Standpunkt, den wir einnehmen. Das
kann durchaus wörtlich genommen wer -
den im Sinne einer Verortung, also einem
Nach sinnen über den Ort, an dem wir ak -
tuell stehen und von dem aus wir in die
Welt um uns schauen. Das ARBEITS -

 BLATT auf Seite 9 visualisiert die se Idee

im Bild eines Menschen, der vor einer
Landschaft steht. Diese Skizze lädt die
Schüler/innen dazu ein, sie konkret auf
ihren eigenen Lebensort zu beziehen,
darauf zu übertragen und sie entspre -
chend für sich zu gestalten, sei es zum
Beispiel zeichnerisch oder fotografisch.
Der Impuls lenkt den Blick der Schüler/in -
nen auf ihre individuelle Lebenswelt, die
ihnen sichtbarer werden kann, wenn sie
sich ihren Erfahrungen und Lebensvor -
stellungen, vor allem auch ihren Wün schen
an das Leben und »die Welt«, jedoch auch
ihren Ängsten zuwenden. Über diesen
konkreten Weg lässt sich der abstrakte
Komplex Weltanschauung begrifflich
packen.

Das Spiel mit dem Begriffspaar »kleine
Welt« und »große Welt« lässt sich in einer
vertiefenden unterrichtlichen Auseinan -
dersetzung fächerübergreifend für eine
Weitung des Blickwinkels auf gesell schafts -
politische und geschichtliche Rahmen -
bedingungen nutzen.

Die Aufgaben fokussieren zunächst
das Nachdenken auf den gegenwärtigen
Zeitpunkt, erlauben also eine Moment -
aufnahme des Augenblicks. In der Part ner -
 arbeit können die Schüler/innen Reso nanz
auf ihre je eigene Perspektive erfahren
und gestalten, dadurch auch neue Erkennt -
nisse gewinnen Die abschließende Auf -
ga be fokussiert und enthält einen »Ent -
decker-Auftrag«, indem nach der prägen-
den Kraft für die Weltanschauung ge -
fragt wird.
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Unsere Weltanschauungen sind
geprägt von unseren Erfahrungen,
Vorstellungen, Wünschen und
Ängsten, kurz: von unserer persön -
lichen Lebenswelt.
Was gehört zu Ihrer »kleinen Welt«,
von der Sie in die »große Welt«
schauen?

AUFGABEN

• Notieren oder zeichnen Sie auf diesem Blatt 
die zehn wichtigsten Details, die zurzeit 
Ihre Lebenswelt bestimmen. Das können 
Formen des Zusammenlebens, Gegenstände,
Verhaltensweisen, Überzeugungen und 
Gewohnheiten sein.

• Tauschen Sie sich in Partnerarbeit mit einer 
anderen Person darüber aus.

• Formulieren Sie drei konkrete Vermutungen, 
inwiefern ein Detail Ihrer Lebenswelt Ihre
Weltanschauung prägt.
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WELTANSCHAUUNG
Der Standpunkt 

bestimmt die Perspektive in die Welt



KURZBESCHREIBUNG

Weltdeutungen, im aktuellen Fall Ver -
schwörungstheorien, gibt es seit jeher:
antike Weltbilder, Hexenverfolgung, Flat-
Earther, 9/11 oder heute im Zusammen -
hang mit Corona und dem Ukrainekrieg.
Entscheidend dafür, welche Bedeutung
ihnen zukommt, ist der Umgang mit 
die sen »Theorien« und die Art und Weise,
wie sie verbreitet werden.

Schule ist ein guter Indikator, um dem
Verbreitungsgrad und dem Sinngehalt
einzelner Verschwörungsideologien auf
die Spur zu kommen. In der Gegenwart
werden sie überwiegend digital verbrei tet.
Schüler/innen sind digital vernetzt und
daher stets medialer werdenden Theorien
und Ideologien ausgesetzt.

Die Unterrichtsreihe, die aus einem
Projekt am Heinrich-Hertz-Berufskolleg
Düsseldorf in Zusammenarbeit mit dem
Landespfarramt für Weltanschauungs fra -
gen der Evangelischen Kirche im Rhein -
land entstanden ist, schaut aus drei Pers -
pektiven auf die Thematik der Verschwö-
rungsideologien und geht, neben einer
allgemeinen Einführung, damit weite
Wege in der Auseinandersetzung. Ziel ist
es einerseits, Verschwörungstheorien und
Verschwörungsmentalitäten zu erkennen
und andererseits Handlungsvorschläge
für den Umgang mit Verschwörungs theo -
retikern zu entwickeln. Die Perspektiven
können arbeitsteilig oder kollaborativ er -
arbeitet werden, bevor sie präsentiert und
in einer Abschlussdiskussion der Experten
zusammengeführt werden.

Um die Reihe gegebenenfalls aktu el -
len Entwick lungen anzupassen, bietet 
das gemein nützige Center für Monitor -
ing, Analyse und Strategie gGmbH unter
https://cemas.io einen informativen Über -
blick. Dieser Artikel beschreibt die Erfah -
rungen aus Vorbereitung und Durch füh -
rung.

ZUGÄNGE 
ZUR UNTERRICHTSREIHE

Beim Einstieg und allgemeinen Zu-
gang wird neben dem Begriff die Funk -
tion von Verschwörungstheorien geklärt,
warum also Menschen an Verschwö rungs -
theorien glauben (ARBEITS  BLÄTTER

M1.1 A und M1.1 B).
Beim biographisch-psychologischen

Zugang zur Thematik können individuelle
»Anfälligkeiten« aufgrund von Lebens ge -
schichten erkannt und durch den Ab gleich
mit einer bekannten Biografie einer ver -
schwörungsnahen Person des öffentli chen
Lebens vertieft werden (ARBEITS  BLATT

M1.2).
Ein weiterer Fokus liegt auf dem me -

dialen Zugang. Verschwörungsideologien
verbreiten sich digital rasant, besetzen
wechselnde aktuelle Themen und werden
gezielt eingesetzt, um Ideologien zu
streuen und Menschen zu beeinflussen.
Daher muss der kritische und konstruk ti -
ve Umgang mit Medien eingeübt werden.
Die Kriterien für die Glaubwürdigkeit von
Medien sollen erarbeitet werden
(ARBEITS  BLATT M1.3).

Schließlich wird in einem soziologi -
schen Zugang erarbeitet, ob es gesell -
schaft liche Rahmenbedingungen gibt,
welche die Entstehung und Verbreitung
von Verschwörungstheorien beeinflussen
und beschleunigen. (ARBEITS  BLATT

M1.4 *) 

Zum Abschluss tauschen sich die 
»Ex  pertengruppen« untereinander aus,
prä sentieren ihre Ergebnisse und finden
Sy nergien, wodurch eine fundiertere
Ausei nandersetzung gewährleistet wird.
Sollten mehrere Klassen oder Kurse am

Projekt arbeiten, wäre ein Projekttag
mit allen Beteiligten optimal, an dem

Ergeb nisse präsentiert und in ge -
mischten Ex pertenteams diskutiert

wird, um konkrete Handlungsempfehlun -
gen zu erarbeiten. Je nach voraus gegan -
genem Verlauf sollte der Schwerpunkt der
Empfehlungen auf der Frage nach dem
Umgang mit Ver schwörungstheo reti -
ker/innen oder nach den Beurtei lungs  kri -
terien für Verschwö rungstheorien liegen.

HINWEISE ZU DEN 
MATERIALIEN UND WEITER-
FÜHRENDE ERLÄUTERUNGEN

Zugang und Hinführung zum Thema
Als Hinführung zur Thematik Verschwö -
rung und Verschwörungstheorie wird
zunächst das Vorwissen der Schüler/in-
nen abgefragt und erfasst. Als Impuls
eignet sich der Trailer zu Wahrewelle.tv
der Bundeszentrale für politische Bildung:

https://www.youtube.com/
channel/UC594Q55tkIJI-zgt9X64H0Q
[Zugriff: 12.04.2022]

Leitfragen für das Unterrichtsgespräch:
• Worum geht es in dem Channel?
• Wie ist der Trailer aufgebaut? 

Welche Stimmungen erzeugt er?
• Welche Verschwörungstheorien 

erkennen Sie?
• Wo und wie ist Ihnen das Thema 

in Ihrem Alltag schon begegnet?

Begriff und Funktion von 
Verschwörungstheorien (ARBEITS-  

BLÄTTER M1.1 A und M1.1 B)
Grundsätzlich ist zu beachten, dass ein -

UNTERRICHTSPRAXIS
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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»ALLES FAKE?!« Vom Umgang 
mit Verschwörungsideologien
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 zelne Schüler/innen eventuell bereits
Ver schwörungsmentalität auszubilden
begonnen oder bestimmte Vorstellungen
bzw. Denkmuster aus diesem Feld sich 
in ihrem Bewusstsein festgesetzt haben.
Es geht nicht darum, den Schüler/innen
Meinungen bzw. Denkmuster zu- oder
abzusprechen, sondern um eine kon -
struk tive Auseinandersetzung mit dem
Ziel, unter anderem die individuelle
Reflexionskompetenz zu fördern, durch
Empathie und Perspektivwechsel, wie
auch durch eine zu trainierende Sozial -
kompetenz.

Je die halbe Lerngruppe bearbeitet
ARBEITS  BLATT M1.1 A bzw. M1.1 B

und präsentiert anschließend die Ergeb -
nisse oder tauscht sich in Kleinteams aus.

Biographisch-psychologischer Zugang
(ARBEITS  BLATT M1.2)

Bei der Bearbeitung ist zu beachten, dass
Menschen meist nicht aus inhaltlichen
Gründen Verschwörungsmentalität ent -
wickeln und dabei zum Teil erhebliche
Konsequenzen für ihr persönliches oder
berufliches Leben auf sich nehmen. 
Eher spielen psychologische Motive die
entscheidende Rolle. So sind Menschen
am ehesten bereit, Verschwörungs erzäh -
lungen anzunehmen, wenn sie selbst in
eine Krisensituation in ihrem Leben ge -
raten, die sie nicht lösen oder überwin den
können, sei es eine akute Krise wie eine
lebensbedrohliche Erkrankung, der Ver -
lust einer Partnerschaft oder der Arbeits -
stelle, sei es eine strukturelle Lebenskrise
wie zum Beispiel eine chronische Er-
kran kung u.a.m. Existentiell verunsichert
stre ben sie – nachvollziehbar! – nach
Wie der herstellung der Kontrolle und nach
Sicherheit wie auch nach subjektiver
Gewissheit und Verstehen. Auch soziale
Motive wie das Streben nach Anerken nung
und positiver Wahrnehmung in einer
Gruppe können hier eine Rolle spielen. 

Es geht also darum, selbstwirksam
Kontingenz zu bewältigen und Komplexi -
tät zu reduzieren. Und es geht um das
Gefühl, einer Gemeinschaft anzugehören.
Menschen, zu deren Identitätskonstruk -
tion es gehört, sich stark von anderen zu
unterscheiden, können anfälliger für Ver -
schwörungsideologien sein. Auch eigene
fragile Größenfantasien in Bezug auf das
eigene Selbst können so stabilisiert und
abgesichert werden.

Forschungen zeigen, dass eine Ver -
schwörungsmentalität ein stabiles Per sön -
 lichkeitsmerkmal sein kann: Anhänger/in-
nen konspirologischer Narrative verarbei -
ten Informationen in der Regel anders 
als ihre Mitmenschen. Sie erkennen zum
Beispiel leichter Muster oder kausale
Wirkzusammenhänge in zufälligen An -
ordnungen. Zugleich neigen sie eher zu
dem, was Psycholog/innen Heuristiken
nennen: Man trifft einfache Schluss fol -
ge rungen, um schnell zu Ergebnissen und
Urteilen zu kommen, ohne einer Sache
ausreichend analytisch auf den Grund
gegangen zu sein.

Medialer Zugang
(ARBEITS  BLATT M1.3)

Smartphone, Internet und soziale Medien
sind im Alltag junger Menschen allge gen -
wärtig und präsent. Anknüpfend an die
Lebenswirklichkeit der Schüler/innen
eröffnet sich daher der mediale Zugang
zum Thema am ehesten durch das Ein -
üben eines kritischen Umgangs mit Me -
dien, denen sie im Alltag begegnen. Dies
gilt umso mehr, weil Verschwörungs -
erzählungen und Desinformationen im
Internet weitgehend ungefiltert kommu -
ni ziert werden.

Das Spiel Bad News nutzt das Medium
und ermöglicht dabei einen spielerischen
Zugang zum Thema. Die Schüler/innen
lernen verschiedene Aspekte von Des-
in for mationen kennen, indem sie solche

In formationen erzeugen, die auf ihre Ef -
fek tivität hin beurteilt werden. Auf der
Homepage https://getbadnews.de finden
sich auch ausführliche Informationen für
Lehrkräfte.

Ergänzend oder alternativ können die
Schüler/innen anhand konkreter Beispiele
die verschiedenen Aspekte von Desinfor -
mation analysieren und präsentieren:
Kla.tv, compact-online.de oder pi-news.net.
Da hier teils verstörende verschwörungs -
ideologische Inhalte verbreitet werden,
sollten die Schüler/innen diese Seiten
nicht unbegleitet analysieren. 

Soziologischer Zugang
(ARBEITS  BLATT M1.4 *)

Einen Diskussionsbeitrag mit einer grund -
sätzlichen Gesellschaftsanalyse liefert
Noreena Hertz: Das Zeitalter der Einsam -
keit, Hamburg 2021, die in ihrem aktuel -
len Buch unsere Zeit als das Zeitalter der
Einsamkeit diagnostiziert. Eine kurze
Buchvorstellung und Zusammenfassung
ihrer Thesen finden sich hier: 

https://www.youtube.com/watch?v= 
p-p2CuZhJTw [Zugriff 19.04.2022]

: * ARBEITSBLATT M1.4 finden Sie unter
 www.bru-magazin.de (Heft 77|2022).
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zwar manchmal an einen wahren Kern an, sind aber
in ihrer wesentlichen Aussage widerlegt und ihre
Anhänger widersetzen sich der Korrektur. Damit sind
es keine Theorien im wissenschaftlichen Sinn. 

Einige Fachleute sprechen daher lieber von Ver -
schwörungserzählungen oder Verschwörungs my then.
Durch diese Begrifflichkeit kann das Behauptete ein -
deutig dem Bereich der Fiktion zugeordnet werden,
obwohl ihre Anhänger/innen sie für wahr halten. 

Als weiterer Begriff müssen Fake News unter -
schie den werden. Diese Nachrichten bedienen sich
oft verschwörungsideologischer Elemente. Die Ver -
fasser/innen nutzen bewusst die gezielte Verbreitung
falscher Informationen. Ziel kann zum Beispiel die
Destabilisierung eines bestehenden Systems zur
Stär kung der eigenen Position sein. Die Übergänge
sind oft fließend, aber im Unterscheid zum/zur Ver -
fasser/in von Fake News ist die/der Verschwörungs -
gläubige eher von der Wahrheit dessen überzeugt,
was sie/er verbreitet.

AUFGABEN (PARTNERARBEIT)

1 Erläutern Sie den Unterschied zwischen 
Verschwörung, Verschwörungstheorie, 
Verschwörungsmythos/Verschwörungserzählung
und Fake News.

2 Fassen Sie die Ergebnisse in Stichworten 
zusammen, mit denen Sie den anderen in der 
Klasse die Unterschiede erklären.
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UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

M1.1

Von einer Verschwörung spricht man, wenn sich Menschen
zusammenschließen, um im Geheimen ein gemeinsames Ziel zu
erreichen. […]

Es gibt Menschen, die behaupten, dass ein Ereignis nur des -
halb eingetreten ist, weil sich andere Men schen dazu verschwo -
ren haben. Diese Behauptung ist eine Verschwörungstheorie.
»Theorie« heißt es, weil es Beweise für solche Behauptungen
nicht gibt. Bei Verschwörungstheorien werden Tatsachen, die
jeder kennt und nachprüfen kann, mit erfundenen Behauptun -
gen und Geschichten vermischt. Immer geht es um bestimmte
Gruppen von Menschen, die angeblich furchtbare und oft un -
vorstellbare Ziele an streben. Je unglaublicher diese Verschwö -
rungs  theo rien klingen, umso faszinierender finden sie manche
Menschen. Darum haben Verschwörungstheorien oft viele An -
hänger, die sich in Gruppen und Medien, oft im Internet, über
ihre Vorstellungen austauschen.

aus: https://www.hanisauland.de/wissen/lexikon/grosses-
lexikon/v/verschwoerungstheorie [Zugriff: 12.05.2022]

Ist die Erde eine Scheibe? Wer das behauptet, lie fert
mit dieser Verschwörungstheorie eine Welterklärung,
die den gängigen Erklärungen widerspricht. Oft ver -
bindet sich damit die Ansicht, es gäbe mächtige Per -
sonen oder Gruppen, die im Hintergrund die Fäden
ziehen, um die Menschheit zu manipulieren und zu
kontrollieren. Die Anhänger der Flacherde-Theorie
sorgen sich zum Beispiel darum, dass Naturwissen -
schaft einer fundamentalistisch geprägten Religion
widerspricht und halten deshalb an ihrer Theorie fest.

Der Begriff der Verschwörungstheorie wird aller -
dings diskutiert, denn eine Theorie behauptet etwas,
was sich nach Überprüfung oder Korrektur als wahr
erweisen könnte. Verschwörungstheorien knüpfen

Was ist VERSCHWÖRUNG
und was ist THEORIE?

A
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etwas Be sonderes. Das reduziert das Gefühl von
Einsamkeit und schafft vor allem in der Abgren -
zung zu Feind bildern ein elitäres Selbstbewusst -
sein.

Und schließlich gibt einem die Beschäftigung 
mit Verschwörungserzählungen, der Austausch 
mit Gleichgesinnten und der Konflikt mit Anders -
denkenden das Gefühl, etwas gegen die ver -
meintlich falschen Verhältnisse zu unternehmen,
statt untätig zu bleiben.

Obwohl es oft zu Konflikten führt, kann das
Anhängen an Verschwörungsideologien also 
ein gutes Gefühl erzeugen. Gleichzeitig droht es, 
den realistischen Blick auf die wirklichen Heraus -
forderungen des Lebens zu versperren.

AUFGABEN (PARTNERARBEIT)

1 Erklären Sie, warum Menschen 
an diese Theorien/Mythen glauben.

2 Erstellen Sie eine Liste mit Gründen. 
Fügen Sie weitere Gründe hinzu.
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Warum hängen Menschen Verschwörungs -
ideo logien an? Es gibt unterschiedliche persön -
liche und soziale Gründe. Untersuchungen
zeigen, dass alle Menschen zu einem gewissen
Maß offen sind für Verschwörungserzählungen.
Wer hat sich nicht schon mal gefragt, ob das
stimmt, was wir hören oder lesen?

Aber je stärker man das Gefühl hat, die Kon -
trolle über sein Leben zu verlieren, desto mehr
sucht man nach Halt und Erklärungen. Einfache
Erklärungen werden damit für viele attraktiv. 
In einer Welt, die Angst machen kann, weil sie
immer komplizierter wird, ist es verführerisch,
Ereignisse auf eine klare Ursache zurückzufüh-
ren. Das hilft, Dinge einzusor tieren und Angst 
zu reduzieren. 

Verschwörungsideologien sind auch attraktiv, 
weil man sich als Anhänger/in dieser Theorien 
in einer Gruppe Gleichgesinnter wiederfindet. 
Es ent steht ein Gemeinschaftsgefühl innerhalb
einer Gruppe. Da sich diese Gruppe zugleich 
von der Mehrheit der Gesellschaft unterscheidet,
ist man gleichzeitig nicht allein und trotzdem

Funktionen von  
VERSCHWÖRUNGS-

IDEOLOGIEN

B
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5 Entwerfen Sie eine Sprachnachricht an Ihren
Chef, in der Sie die Situation erklären.

6 Um die Situation einzuschätzen, ist es hilfreich 
zu erkennen, dass das Gegenüber eine eigene 
Mentalität ausgeprägt hat. Versuchen Sie 
also, Verschwörungsmentalitäten zu verstehen 
und anhand dieses konkreten Beispiels zu 
beschreiben.

In der psychologischen Forschung steht weniger die
konkrete Verschwörungserzählung im Fokus als die

Persönlichkeitseigenschaft dahinter, die Ver schwö -
rungs mentalität oder Ver schwö rungsideologie.

Sie gibt Auskunft darüber, wie sehr Menschen
generell an Verschwörungen glauben. Men -
schen mit ausgeprägter Verschwörungs men -
talität haben Vorurteile gegenüber all den -
jenigen, die sie als mächtig wahrneh men. In

der Psycho logie wird dieses Weltbild als eine
stabile Persönlich keitseigenschaft verstan den, 

als eine Art, die Welt zu interpretieren. Es handelt
sich also um ein grundlegen des Merkmal einer Person,
das sich zwar im Laufe der Zeit (bei spielsweise durch
ein schneidende Ereignisse) ändern kann, aber grund -
sätz lich relativ veränderungsresistent ist.
aus: Pia Lamberty: Informationen zur politischen
Bildung aktuell, Nr. 35/2020, S. 3

GRUPPENARBEIT

7 Entwickeln Sie ausgehend vom Kurztext eine 
Präsentation über eine Person mit Hang zu 
Verschwörungserzählungen, die verdeutlicht, 
wie bzw. warum die Person diese Mentalität 
ausgeprägt hat.

8 Erläutern Sie dabei anhand des von Ihnen 
entwickelten Beispiels die besonderen Merk-
male einer Verschwörungsmentalität.

9 Geben Sie Hinweise, wie wir konstruktiv mit 
Menschen mit einer ausgeprägten Verschwö-
rungsmentalität umgehen können.
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UNTERRICHTSPRAXIS
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FAKE UND WIRKLICHKEITEN

M1.2

Sie sollen gemeinsam  mit einem Kollegen in 
der Wohnung von Herrn H. im Auftrag des Ver -
mieters Elektroninstallationen durch führen. 
Als Sie bei ihm ankommen, öffnet sich trotz der
Ankündigung Ihres Besuchs die Wohnungstür 
nur einen Spalt, und Herr H. weigert sich, Sie in
die Wohnung zu lassen. Er beschimpft Sie als
Schlafschafe, die nur zu ihm kommen, um im
Auftrag von »denen« seine Wohnung zu mani-
pu lieren. Er habe es schon immer gesagt, er 
wisse genau, was sie wollen, sie könnten ihn 
nicht täuschen, er lasse sich nicht
kontrollie ren. Ein weiterer Rede -
schwall ergießt sich über Ihnen,
und bevor Sie wirklich zu Wort
kommen, schlägt die Tür zu. 
Sie bleiben verwirrt zurück. 
Wie erklären Sie sich das? Wie
wollen Sie das nun Ihrem Chef
erklären?

AUFGABEN

1 Überlegen Sie, welche Gründe Herr H. für sein
Verhalten haben könnte. Nutzen Sie dazu 
Ihre bisherigen Kenntnisse (ARBEITS  BLATT

M1.1 A/B) und machen Sie sich Notizen dazu. 

2 Diskutieren Sie Ihre Ideen mit Ihrem/Ihrer 
Sitznachbar/in.

3 Halten Sie die Ergebnisse in Stichworten fest. 

WEITERFÜHRENDE AUFGABEN

4 Arbeiten Sie aus dem nebenstehenden Kurztext
heraus, was mit Verschwörungsmentalität
gemeint ist. Was bedeutet das für den kon-
kreten Fall? 

VERSCHWÖRUNGS-
MENTALITÄT
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AUFGABEN

1 Um zu verstehen, wie sich Desinformationen verbreiten, 
besuchen Sie die folgende Seite: 
https://www.getbadnews.de

2 Spielen Sie in Zweiergruppen und nehmen die Rolle 
des Übeltäters ein.

3 Diskutieren Sie Ihre Entscheidungen und analysieren Sie, 
nach welchen Maßstäben Sie Ihre Auswahl treffen.

GRUPPENARBEIT

4 Erstellen Sie Plakate zu je einer der »Schlüssel-
kompetenzen« der Desinformation: 
Was ist Identitätsbetrug, emotionalisierender Inhalt, 
Polarisierung, Verschwörung, Verruf, Trollen?

5 Wie wird diese »Schlüsselkompetenz« der Desinformation 
im Internet bzw. in sozialen Medien angewandt?

6 Wo finden Sie weiterführende Informationen 
zum Thema?

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

M1.3

BA D NE W SS

BAD NEWS



BIBEL UND KORAN – 
ZEUGNISSE DES STAUNENS

Biblische Texte kann man eigentlich
nur mit großen Augen und offenem Mund
wahrnehmen.

Schon der Anfang mit seinem Schöp -
fungslied ist ein poetisches Zeugnis des
Staunens und kann noch heute Leser/in -
nen in ungläubige Verwunderung ver-
set zen. Die mysteriösen Erzählungen von
dem alt gewordenen Paar Sarah und 
Ab raham, die überraschende Befreiungs -
geschichte dieser völlig unbedeutenden
Sklaven-Sippe mit allerlei Plagen und
Mirakeln, der unerwartete Außenseiter-
Sieg des Hirtenjungen über den hochge -
rüsteten Riesen, das Weihnachtswunder
und das unglaubliche Wirken jenes Zim -
mermann-Sohnes bis hin zur unvergleich -
lichen Story seiner Ermordung und an -
schließenden Auferstehung … An der
Wirklichkeit, wie viele Menschen sie er -
leben, ist das zunächst nah dran: Alt wer -
den, versagte Wünsche, Abhängigkeiten
und Unterdrückung, Chancenlosigkeit,
Krankheit und Gewalterfahrungen gehö -
ren zu unserm Leben. Aber aufgrund der
unerwarteten, wunderbaren Wendungen
sind diese Erzählungen dann doch mei-
lenweit von uns entfernt. Hilfe und Ret -
tung kommen nicht aus den Menschen,
sondern vom »ganz Anderen«.

Kein Wunder, dass der Muslim Navid
Kermani sein Buch über das Christentum
mit »Ungläubiges Staunen« (2015) über -
schreibt. Auch in seinem neuen Buch
über den Islam »Jeder soll von da, wo er
ist, einen Schritt näher kommen. Fragen
nach Gott« (2022) betont Kermani das
Staunen als Grundhaltung eines gläubi gen
Menschen. Er weist auf den Kastanien -
baum im Hof: »Kannst Du verstehen, dass
unter Billionen und Aberbillionen Blättern,
die seit Anbeginn der Welt sprießen, kein
einziges dem andern gleicht? […] Dieses

Staunen aber, das Staunen über all die
Dinge, Erscheinungen und Geschehnisse
auf der Welt, die du siehst, aber nicht er -
klären kannst, weil sie unseren begrenz -
ten Verstand übersteigen, manche davon
beängstigend, viele wunderschön – eben
dieses Staunen ist der Ursprung des Is -
lams und aller Religionen.« (S. 11f.) Jeder
Mensch müsse »doch nur in den Himmel
schauen oder auf den Baum, der vor sei -
nem Fenster steht, um zu wissen: Nichts
davon kann er selbst je so vollkommen
erschaffen, nicht einmal ein einzelnes
Blatt eines Baums, und er hat sein Leben,
sein Glück nicht selbst in der Hand –
nicht einmal sein eigenes Herz.« (S. 47)

Nach der Lektüre dieses Buches kon -
statiert der Politikwissenschaftler Claus
Leggewie: »Verbunden durch das Staunen
sind Verstand und Glauben keine Gegen -
sätze.« (Publik-Forum 5/2022, S. 35)

STAUNEN GEHÖRT IN DEN BRU

Wenn das Staunen also eine wichtige
Funktion des religiösen Erlebens ist, dann
gehört es in den BRU. Ob man dieser Hal -
tung allerdings näherkommt, indem man
mit der Lektüre biblischer Texte den »Stau-
nen-Unterricht« beginnt?

Für die meisten Jugendlichen gehört
all das Unglaubliche selbstverständlich
zur Bibel, aber statt Faszination und Stau -
nen löst es meist nur Kopfschütteln und
Distanzierung aus. Viele Jugendliche sind
froh, endlich die Kindheit hinter sich zu
lassen. Märchen und Wunder gehö ren für
sie nun mal den Kindern.

UNTERSCHIEDLICHE 
WELTWAHRNEHMUNGEN

Auf diesem Hintergrund wird in die -
sem Beitrag vorgeschlagen, mit einer
lite rarischen Begegnung des Kindes Mary
mit der Erwachsenenwelt zu beginnen

(ARBEITS  BLATT M2.1). Der Text stammt
aus der Erzählung »Leises Schlängeln« der
schottischen Schriftstellerin L. A. Kenne -
dy, die bewusst Motive aus Antoine de
Saint-Exupérys »Der Kleine Prinz« auf -
nimmt und an ihn erinnert: Während die
Erwachsenen, die Marys Stadt besuchen,
distanziert und abgeklärt beobachten
und kommentieren, tritt das Mädchen in
Beziehung zu den Gegenständen ihres
Beobachtens. Der Gegenstand ihres Stau -
nens ist mehr als ein totes Objekt, wird
lebendig, tritt ihr gegenüber, wirkt auf sie
ein. Hier wird anschaulich: Staunen be -
deu tet, sich ergreifen zu lassen.

Die Leseübung (AUFABE 1) soll hel -
fen, den literarischen Text von A. L. Ken -
ne dy sinnlich wahrzunehmen und Lust an
der Sprache zu wecken. Dies ist in einer
Aula, einer (Sport-)Halle, auf dem Schul -
hof oder im Park leichter umzusetzen als
in einem kleinen Klassenraum. Ob diese
Aufgabe auch als Hausaufgabe sinnvoll
ist? Beispielsweise als Auftrag, diesen Text
als Hörbuch aufzunehmen?

STAUNEN WILL GEÜBT SEIN

Im zweiten Unterrichtsschritt geht es
darum, mit konkreten Übungen das Stau -
nen wieder zu entdecken (ARBEITS  BLATT

M2.2). Die hier vorgeschlagene »Stau nen-
Übung« wurde in zwei unterschiedlichen
Konstellationen durchgeführt: einmal im
spätsommerlichen Unterricht einer Fach -
oberschulklasse und ein anderes Mal in
mehreren Schulformen und Klassen im
November als Vorbereitung eines Advents -
 kalenders zum Thema Staunen. Gerade 
in der Advents- und Weihnachtszeit erin -
nern sich Menschen auf der Suche nach
gefühlvollen Erlebnissen an ihr kindliches
Staunen, als sie noch mit großen Augen

UNTERRICHTSPRAXIS
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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Von Markus Ihle

STAUNEN bedeutet, 
sich ERGREIFEN zu lassen



in die Welt schauten. Diese Jahreszeit eig -
net sich gut, Schüler/innen ans Staunen
heranzuführen. Nach anfänglicher Scheu
haben sich viele Jugendliche auf dieses
»Experiment« eingelassen und eindrück -
liche Texte verfasst. Einige Beispiele wer -
den im Anschluss vorgestellt. Diese Texte
können der Lehrkraft als Anregung oder
auch als Unterrichtsmaterial dienen.

SO VORBEREITET: 
BIBLISCHES STAUNEN

In Zeiten, in denen mein Vertrauen
schwindet, dass wir Menschen den Kli-
ma wandel noch aufhalten und auch in
einem waffenlosen Frieden leben können,
lese ich viele biblische Texte mit anderen
Augen und Erwartungen. Wenn Gott un -
erwartet das verzweifelte Volk aus der
Sklaverei rettete, könnte dann auch un -
se re Rettung…? Ich wage es kaum zu
denken, sofort kommen Skrupel, dass
dieses Gedanke als Vertröstung und Ab -
lenkung von der eigenen Verantwortung
verstanden werden könnte…

Dennoch will ich diese großartigen
biblischen Narrative meinen Schüler/in -
nen nicht vorenthalten. Ich will es nun
wagen, sie so vorbereitet an die Wunder -
welt der Bibel heranzuführen. Vielleicht
ganz vorsichtig mit einem den Jugend -
lichen eher unbekannten Text? Wäre die
skurrile Episode geeignet, als Paulus in
Troas so sehr lange und außer ordentlich
langweilig predigt, dass ein junger Mann
dabei einschläft und aus dem Fenster im
3. Stock stürzt? »Paulus aber ging hinab
und warf sich über ihn, umfing ihn und
sprach: Macht kein Ge tümmel; denn es
ist Leben in ihm.« (Apg 20,7-12) Oder lie -
ber doch mit einer der bekannteren Wun -
dertaten Jesu begin nen? Entscheidend
scheint mir nur das eine zu sein: Die Lehr -
kraft sollte »Lust auf diesen Text« haben
und mit ihm in Resonanz ge raten können.

Durch spielerische, viel leicht bibliodrama -
tische Elemente kann Freude und Stau nen
spürbar werden. Nur Mut!

»ERSTAUNLICH!« – 
STAUNEN: EINE UNTER-
SCHÄTZTE KOMPETENZ

»Was lässt Euch staunen?«, habe ich
meine Schüler/innen gefragt. Ich habe sie
eingeladen, in der Adventszeit das Stau nen
zu üben. Und viele haben mitgemacht:

1 Erstaunlich, dass sich in diesen schweren 
Zeiten so viele Menschen um die Vögel
kümmern! Sie geben ihnen fettreiches
Futter, damit sie in dieser Kälte nicht 
ver hungern und ihre kleinen Körperchen
nicht erfrieren.                              Simona

2 Eine gute Freundin liebt mich schon seit 
zwei Jahren, ohne dass ich dies wusste.
Wie lange ihre unerwiderte Liebe gehalten
hat, ohne die Hoffnung zu verlieren!
Wie hat sie das ausgehalten?                 M.

3 Kalte Luft im Gesicht und an den Händen, 
aber ich friere nicht. Der Himmel ist strah -
lend blau. Schlendernd vergesse ich meine 
»To do‘s«, mache mir keine Gedanken
mehr. Die bunten Blätter faszinieren mich.
Es herrscht Stille. Dem Alltagsstress ent -
flie hen.                                             Celine

4 Vor dem ersten Kfz-Unterricht hatte ich 
Angst, ich könnte es nicht schaffen.
Doch dann war ich echt erstaunt, wie viel
Spaß es macht. Jeden Tag lerne ich viele
erstaunliche Dinge.                                 R.

5 Noch nie hatte ich es geschafft, mich für 
30 Minuten hinzulegen, ohne etwas zu
tun. Es fühlte sich wie Zeitverschwendung
an. Doch danach war ich entspannt.
Ich konnte mich konzentriert an meine
Aufgaben setzen. Faszinierend, dass es so
gut ging! Eine gute Übung! Vielleicht sollte
ich das öfters machen?                         M.

6 Im Wald habe ich mich auf eine trockene 
Wiese gelegt. Dabei spürte ich angenehme
Ruhe. Dann kamen Tiergeräusche. Es war,
als würde ich jede Sekunde abheben und
fliegen. Ich habe gute Luft geatmet und
viele schöne Farben gesehen. Kein Stress und
keine Sorgen, sie waren plötzlich weg. Yusuf

7 Mindestens zwei Mal in der Woche fahre 
ich mit dem Rad in den Wald. Manchmal
auch nachts. Da ist der Wald völlig anders.
Mittlerweile spüre ich keine Angst mehr,
weil ich mich ihr schon oft gestellt habe.
Ich will sie spüren, meine Grenzen erwei  tern.
Dieses Gefühl ist mega-hammer!!!   Aytug

8 Gestern Abend beim Zocken habe ich wirk-
lich gestaunt, als ich auf erstaunliche Art
und Weise von einem Gegenspieler geholt
wurde!                                             Mattis

9 Ich staune über die Vögel am Himmel.
Immer wieder finden sie in Gruppen zu -
sammen und fliegen in irren Formatio nen,
ohne aneinander zu stoßen und abzu -
stürzen!                                               L. H.

10 Was mich erstaunt: Wenn ich daran denke, 
wie es zu den heutigen Sachen kam, kom -
me ich ins Staunen. Computer, Smart phones
oder Raketen im All sind für uns normal,
dabei gibt es das alles noch nicht immer.
Was die Menschheit schaffen kann!!!  S. P.

11 Sehr gestaunt habe ich, als ich nach 
fünf Jahren meine Mutter wieder gesehen
habe. Da war sie endlich auch nach
Deutschland gekommen!                    A. T.

12 Im Wald war es kalt und der Boden ganz 
nass und voller Blätter. Es fühlte sich
komisch an, hier allein unterwegs zu sein.
Da weiß man, wie wichtig Menschen sind:
Gut, wer Familie, Freunde oder Nachbarn
hat!                                                  Henok

14 Ich staune über die Menschen! Menschen 
erleben Trauriges und Schreckliches. Men -
schen verlieren Freunde und Verwandte.
Menschen scheitern… Mir scheint, als wür -
 den Menschen niemals aufgeben oder die
Hoffnung verlieren. Erstaunlich! Noorulah
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Das Staunen kann man wohl jederzeit 
und an jedem Ort (wieder) entdecken. 

Kinder sind dabei besonders gute Anleiter,
wenn sie neugierig ihre Welt erforschen,
wenn sie sich ausdauernd den kleinsten

Ameisen oder dem Duft einer Blüte widmen.


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1 (Wenn Sie alleine sind oder 
diese Übung auf dem Schulhof
oder im Park machen können:)
Lesen Sie den Text langsam, 
Satz für Satz durch – beim ersten
Mal leise, beim zweiten Lesen laut
und deutlich. Genießen Sie jedes
einzelne Wort. Achten Sie auf 
die Betonungen der Wörter und
auf die Pausen. Probieren Sie aus,
mit welchem Klang Ihrer Stimme
dieser Text am eindrucksvollsten
vorzutragen ist.
Wenn Sie wollen, lesen Sie
anschließend den Text anderen
Personen vor oder nehmen Sie
ihn als Hörbuch auf.

2 Worüber reden die Erwachsenen
im Text? Was scheint ihnen wich -
tig? Wie nehmen sie Marys Stadt
wahr? Legen Sie eine Liste an.

3 Worin findet Mary das Glück 
in ihrer Stadt? Notieren Sie ihre 
Beobachtungen.

4 Worin unterscheidet sich 
die Welt-Wahrnehmung 
des Mädchens Mary von der 
der Erwachsenen, die ihre Stadt 
besuchen? Formulieren Sie 
in wenigen Sätzen.

5 Nehmen Sie persönlich Stellung 
zur Haltung des Mädchens Mary.

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

M2.1

Menschen, die Marys Stadt besuchten, redeten vor den Kindern darüber,
wie Erwachsene das eben tun – sie sagten einfach, was ihnen durch den
Kopf ging, und dachten sich, jemand so Kleines wie Mary könne sie nicht
verstehen oder würde gar nicht zuhören. Sie sagten Sachen wie: »Diese
Stadt ist sehr interessant, aber man riecht gar keine Blumen, und das
macht uns ganz matt.« Oder sie sagten: »Hier ist alles sehr teuer, und wir
können uns die Eintrittskarten nicht leisten, um Menschen singen zu hören
oder zu Musik zu tanzen. Wir sind überrascht über den Preis für ein großes
Sandwich.« Oder solche Sätze: »Diese Stadt scheint eher für Vögel zu sein
als für Menschen. Überall sind Kanten und Simse und Ecken und Winkel,
die Vögeln gefallen, und überall liegen Essenskrümel herum, die gerade die
richtige Größe für Vogelschnäbel haben. Die Stadt wurde von Menschen
gebaut, aber Vögel werden hier                bevorzugt.« Das trifft auf viele
Städte zu. Sie müssen sich von                  Menschen bauen lassen, aber 
sie haben Vögel lieber. Deshalb                  sind es manchmal traurige Orte.

Das Mädchen dachte, die Besucher sollten mal zu ihren Eltern kommen,
mit ihnen zu Abend essen und den leckeren Duft der Suppe riechen – oder
sich vielleicht in ihren kleinen Garten mit den duftenden Rosen stellen.
Oder sie könnten mit der Frau in der Bäckerei sprechen – die immer pfiff
und summte, während sie die Vögel mit Brotkrumen und die Menschen
mit Brot fütterte, weil sie nämlich sowohl Vögel als auch Menschen moch -
te. Oder sie könnten dem Mann zuhören, der sonntags fast den ganzen Tag
sang und gegenüber von Marys Haus wohnte und im Sommer statt Hemd
ein Unterhemd trug. Jeder vernünftige Besucher würde merken, dass sie in
einer freundlichen Stadt voller guter Dinge und Glück waren.

Das Mädchen mochte seine Stadt und seinen Garten. Es konnte den
Garten mit genau sechs großen Schritten der Breite nach und mit zehn
großen Schritten der Länge nach durchschreiten. An manchen Nachmit-
ta gen machte sie winzige kleine Schritte, wodurch der Garten doppelt so
groß und noch viel schöner wirkte. Wenn sie das Erwachsenen erklärte,
waren die verwirrt.

Sie machten ihr klar: »Der Garten ist immer gleich groß, egal wie viele
Schritte du hineinquetschst.« Sie antwortete dann: »Ganz und gar nicht. 
Je länger ich brauche, den Garten zu durchqueren, desto größer und noch
wunderbarer wird er, genau wie ein Eis immer großartiger wird, wenn man
es ganz langsam mit einem kleinen Löffel isst.« Wie ich schon sagte, war
das Mädchen sehr klug.

aus: A. L. Kennedy: Leises Schlängeln, ©Karl Rauch Verlag, Düsseldorf, 2016.
Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Verlages.

MARYs STADT
und die WELT DER ERWACHSENEN
Von kindlichem Staunen und erwachsener Weltwahrnehmung
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1

Wann haben Sie das letzte Mal
gestaunt? Worüber? Woran
haben Sie Ihr Staunen bemerkt?

Hätten andere Ihr Staunen wahr -
nehmen können? Notieren Sie.

2

»Verlernen Sie das Staunen nicht! Nehmen  
Sie sich ein Vorbild an den Kindern«, lautet ein oft

gehörter Rat. Kann man denn das Staunen überhaupt
verlernen, wenn schon die Kleinsten das können?
Überlegen Sie, welche Gründe es dafür geben könnte,
das Staunen zu verlernen.

3 Machen Sie eine »STAUNEN-ÜBUNG« (Dauer: mind.
30 Minuten, möglichst allein; ohne Handy bzw. das 
Handy im Flugmodus).
Um das Staunen zu üben, gibt es unterschiedliche
Orte und Gelegenheiten.
Manche meinen, dass man am besten in der Natur
das Staunen erleben kann. Gehen Sie für mindestens
eine halbe Stunde ins Freie. Suchen Sie dort beispiels -
weise ein Pflanzen-Detail.
Oder gehen Sie in einen Wald und schauen Sie in die
Baumwipfel. Oder legen Sie sich auf einen trockenen
Untergrund und schauen Sie in den Himmel. Oder
oder oder…
Was nehmen Sie wahr? Wie fühlen Sie sich dabei?

4 Machen Sie eventuell ein Foto und/oder versuchen 
Sie zu zeichnen, was Sie beeindruckt.

5 Schreiben Sie danach dazu einen tagebuchartigen 
kurzen Text.
Wie ist es Ihnen ergangen?
Was haben Sie wahrgenommen?
Haben Sie etwas entdeckt, was Sie fasziniert?

Manchmal erleben 
wir unsere Welt 
als eng, fest-
gelegt und
bedrückend. 
Dann fehlt uns
die Leichtigkeit
des Seins und die
Lust am Leben leidet.
Das kann durch familiäre
Schicksals schläge oder äußere
Katastrophen aus gelöst werden, ge -
schieht aber auch in der dunk len Jah res -
zeit, in den grauen Herbst und Winter-
mona ten. Dann ist es gut, wenn man im
Staunen geübt ist.

Mit ein wenig Übung lässt sich Lange -
weile, Einsamkeit und Traurigkeit aus hal -
ten, wenn man Erfahrungen ge sammelt
hat, wie Menschen ins Staunen kommen
können. 

Dazu soll diese »STAUNEN-ÜBUNG«
dienen.

»ZEIT ZUM STAUNEN!«
Staunen will geübt sein

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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Auf den zweiten Blick stellt sich vieles
anders dar. Er kann den ersten Eindruck
bestätigen und vertiefen, kann ihn aber
auch verwerfen. Der zweite Blick lässt
Dif ferenzierungen und ein sichereres Ur -
teil zu, vor allem, wenn die Perspektive
gewechselt wurde. 

Ein Ereignis, eine Sache oder gar eine
Person aus unterschiedlichen Perspekti -
ven zu betrachten, macht nicht nur klü -
ger, sondern oft auch gelassener. Und 
ist ein Zeichen von Bildung. Wer sich ein
realistisches Bild machen will, sollte nicht
nur von einem Standpunkt aus in die Welt
schauen, sondern die Möglichkeit des
Perspektivwechsels nutzen.

UNTERRICHTLICHE BEZÜGE

In der Friedensethik beispielsweise
kommt es darauf an, in Konflikten sich 
in die andere Konfliktpartei hineinzu ver -
set zen, um zu tragfähigen Lösungen zu
kommen.

Aber auch bei Bibellektüre und theo -
logischen Diskursen eröffnet ein zweiter,
dritter und vierter Blick neue Erkennt nis-
se und Gedankenräume. Es gibt beispiels-
weise mehr Möglichkeiten, das Kreuz
Jesu zu deuten als viele meinen. Allein
schon die vier Evangelien bieten mindes -
tens vier unterschiedliche Kreuzes-Deu -
tungen an. Und was ist meine?

Auch die Religionskritik beschäftigt
sich seit Feuerbach mit der Frage nach
Wirklichkeit…

FOTOPROJEKT

In diesem Fotoprojekt werden Schü -
ler/innen dazu eingeladen, mithilfe ihrer
Kamera Wirklichkeiten zu entdecken und
zu untersuchen.

Ausgangspunkt können einige Werke
des belgischen Malers René Magritte sein,
die Sehgewohnheiten irritieren können
und Traum und Wirklichkeit zu vermi -
schen versuchen: 

»ICH SEHE WAS, 
WAS DU NICHT SIEHST! – 
WIRKLICH?«
Das gemeinsame Betrachten 

und Analysieren mehrerer Werke 
aus der Serie La Condition 
humaine kann Ideen für eigene
fotografische Versuche der 
Schüler/innen geben.

UNTERRICHTSPRAXIS
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

Der ZWEITE BLICK
Ein FotoprojektVon Markus Ihle
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Ausruhen, 
auch wenn 
die Welt kippt.
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Suchen Sie Motive und Darstellungsformen
zum Thema. 
Gesucht sind Schnapschüsse, Zufallsbilder 
und natürlich auch bewusst gestaltete und
gestellte Motive. Schwarz-Weiß oder Farbe,
Einzelbilder oder Fotoserien…
Ihrer Phantasie sind keine Grenzen gesetzt.

WAS IST WIRKLICHKEIT, 

WAS EINBILDUNG?

Der zweite Blick eröffnet neue, 
manchmal überraschende Erkenntnisse. 

Denn oft kommt es auf die Perspektive an, 
wie das zu deuten ist, was wir vor Augen 

haben. Da sind Perspektivwechsel erhellend,
lösen Verwunderung aus und machen 

nicht selten Spaß.

BEISPIELBILDER

Wie verändert sich Ihre Wahrnehmung durch den zweiten Blick?

1. BLICK 2. BLICK

»Ich SEHE was, was Du 
NICHT SIEHST! – WIRKLICH?«

Eine Foto-Herausforderung

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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GLOBALISIERTE 
PERSPEKTIVEN:
DER AUSGANGSPUNKT 
BEI DEN LERNENDEN – BITTE 
NICHT NUR DIE UKRAINE

»Krieg? Meinen Sie Ukraine?«, die Schü-
ler/innen der Fachoberschule winken ab.
Nicht etwa, dass sie das Thema nicht in -
teressiert, es interessiert sie sogar sehr.
Zumal es auch im Politikunterricht und in
Deutsch immer mal wieder auftaucht und
diskutiert wird. Nein, die Schüler/innen
sind interessiert, sie wollen es nur anders
angehen. »Warum redet keiner über die
anderen Kriege, die in Syrien, warum ist
der in der Ukraine auf einmal der wich -
tigste? In anderen Ländern, die Menschen
leiden auch.« Das ist eine der deutlichs ten
Stimmen zum Vorschlag, im Religions un -
terricht über den Krieg zu reden. 

Und wieder wird deutlich, im globali -
sier ten Klassenzimmer gibt es glo ba lisier -
te Perspektiven auf das Thema Krieg. Hier
wird es plötzlich sehr leidenschaftlich,
hier leuchten die vorher nicht offen ge -
legten Lebens- und Familiengeschichten
der Schüler/innen hervor. Im Klassen zim-
mer der Fachoberschule sitzen, was in
die se Debatte einfließt, die Kinder der aus
dem Kosovo, dem Irak, Iran, aus Kurdis tan
oder Afghanistan geflohenen Väter und
Mütter. Sie wissen – anders als ihre deut -

schen Klassenkamerad/innen aus Er zäh -
lungen –, was Krieg in Familien anrichtet.
Und jetzt fürchten sie, das Leid ihrer Ver -
wandten in den Kriegsgebieten könne
vergessen werden. Sie vermuten eine
Hierarchisierung der Solidarität, in der
die Ukraine gewinnt, weil sie geografisch
näher bei Deutschland liegt, weil die Men -
schen dort den Deutschen in Aussehen
und Glauben ähnlicher seien als Menschen
außerhalb Europas. 

EINSTIEG: 
UMGANG MIT KRIEGSBILDERN
(ARBEITS  BLATT M4.1)

Vor diesem Hintergrund hat sich ein
allgemeiner Blick auf Krieg nahegelegt.
Ein Blick, der zugleich die Wahrneh mungs -
welt der Schüler/innen ernst nimmt und
der eine ethisch brisante und in allen
Kriegen bedeutende Frage thematisiert:
die Bedeutung der Bilder vom Krieg, die
über soziale und traditionelle Medien
ver breitet werden. Diese Bilder, die durch
die Tunnel und Filterblasen der Social
Media die Schüler/innen erreichen, sind
zu einer Waffe geworden in der PR-
Schlacht, die jeden Krieg begleitet. Wie
entscheidend Bilder sind, machte das
Beispiel Butscha deutlich. Die russische
Seite leugnete nicht die Brutalität der
Bilder und der abgebildeten Verbrechen,

sie versuchte auch nicht,
die Taten kriegs bedingt
irgendwie zu bemänteln,
sondern sie deklarierte die
Bilder einfach um, es seien
die Inszenierungen der
Ukra ine. 
Bilder werden kontextua li -
siert, sie kön nen bearbeitet
werden, umdeklariert,
mani puliert, vereinnahmt,
neu gerahmt. Sensibel zu
werden für die Gefahren

und die Inanspruchnahme der Bilder,
darauf zielt ARBEITS  BLATT M4.1 mit
der Frage: Welche Bilder nehme ich wahr,
welche nehme ich nicht wahr, welche
Bilder von Kriegen hätte ich besser nicht
gesehen, wo liegt die Grenze dessen, was
man zeigen sollte? 

Im Unterricht berichteten Schüler/in -
nen von Videos, in denen Enthauptungen
oder andere brutale Ereignisse gezeigt
wurden, und sie bereuten, sich das ange -
sehen zu haben. Damit eröffneten sie
eine spannende Diskussion – über das,
was man sehen sollte, und welche Folgen
es hat, wenn man zu vieles gesehen hat.
Erfahrungen wie diese machte die Lern -
gruppe sensibel für die Gefährdung durch
brutale Bilder und Szenen. 

VORGEHEN:
EIN KRIEGSFOTOGRAF 
BERICHTET – ARGUMENTE 
SAMMELN (ARBEITS  BLATT M4.2)

Es geht im Krieg, an dem niemand von
uns dabei ist, von dem daher oft nur die
medialen Bilder berichten, aber nicht nur
um die Indienstnahme des Grauens auf
beiden Seiten, um zu zeigen: Die anderen,
die sind brutal und böse, wir sind gut und
verteidigen uns. Es geht dazwischen er -
greifend unparteiisch um das Leid der
Menschen, die dem Geschehen wehrlos
ausgeliefert sind, den Zivilisten, den
Bauern, den Alten, die nicht fliehen kön -
nen oder wollen, den Kranken, Hungern -
den und Versehrten. Sie sind Opfer des
Krieges auf beiden Seiten. Aber darf man
die Bilder ihres Leidens zeigen, ohne sie
erneut zum Opfer zu machen? Der Text
von James Nachtwey, einem der berühm -
testen und zugleich bedeu tendsten Kriegs -
fotografen der Gegen wart, steht beispiel -
gebend für eine Position zu dieser Frage. 

Bevor die Schüler/innen sich selbst zu
der ethi schen Grundsatzfrage positionie -

UNTERRICHTSPRAXIS
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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KRIEGSBILDER
versus FRIEDENSTAUBEN

Von Petra Sorg
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ren, sollen sie Argumen te sammeln, die
dafür und da ge gen sprechen. Nach dem
Prinzip Think–Pair–Share (siehe QR-Code)
sollen sie zu nächst allein reflek tie ren, dann
in einer Zweier- (ggf. Dreier-) Grup pe ihre
Argumen te und Ansichten einbrin gen,

und zuletzt tauschen
sich alle in der Klas se
über die gefun de nen
Argu mente aus.
Im Unterricht ergaben

sich aufgrund der Perspektiven aus glo ba -
len Heimaten der Lernenden Unein deu -
tigkeiten. Wäh rend einige argumentier -
ten, der Zweck der Bilder heilige hier die
Mittel, argu men tierten andere, deren
Familien Wurzeln im globalen Süden ha-
ben, das sei eben gerade nicht so. Wenn,
so ihr Beispiel, ein verdurstendes Kind
gezeigt werde, um für Spenden zum
Brunnenbau in einem afrikanischen Land
zu werben, so wäre das erstens eine ste -
reotypisierende Dar stel lung und zweitens
Ausnutzung des Kindes.

DIE REFLEXION: 
SICH SELBST POSITIONIEREN 
(ARBEITS  BLATT M4.3)

In einem weiteren Schritt schauten
die Lernenden sich die Bilder, die Nacht -
wey gemacht hat, auf der Homepage an.
Dabei wurde das vorher theoretisch Über -
legte anschaulich in der Betrachtung der
erschreckend brutalen und illusionslos
konfrontierenden Bilder aus den Kriegs -
schauplätzen der ganzen Welt (ARBEITS   -

BLATT M4.3). Anhand der Bilder und
mit den vorher erarbeitenden Pro- und
Kontra-Argumenten ging es nun darum,
eine fundierte eigene Position zu bezie -
hen: Ist es ethisch vertretbar, Kriegsbilder
zu zeigen oder nicht?

PERSPEKTIVENWECHSEL 1:  
VOM WAHRNEHMEN ZUM 
GESTALTEN – EIGENE BILDER 
DES FRIEDENS HERSTELLEN  
(ARBEITS  BLATT M4.4)

Im oft kognitiv orientierten Schulalltag
kommt das Handwerkliche oft zu kurz.
Dabei lieben Lernende sehr oft das Her -
stellen von Materialien. Darum geht es in
dieser Unterrichtsstunde. 

Zunächst fragt ARBEITS  BLATT M4.4

nach den eigenen inneren Bildern von
Frieden, um anschließend religiöse Bilder,
Koran- und Bibelverse sowie philosophi -
sche Ansichten zum Thema Frieden den
Lernenden an die Hand zu geben. Aus der
Erfahrung des Unterrichts wird von allen
gefordert, zunächst aus jeder Religion
und aus der Philosophie einen Lieblings -
vers auszusuchen. Damit wird vermieden,
dass religiös verwurzelte Schüler/in nen
nur die eigene Religion näher be trach  ten,
ohne andere Ansichten und Perspek tiven
anzusehen. 

Anschließend sollen die Schüler/innen
einen favorisierten Kurztext aus drei Be -
reichen auf eine Papiertaube schrei ben,
die sie in Origami-Technik gefaltet haben.
Diese Faltarbeit mit der Anleitung eines
Tutorials erwies sich als hervorragend
geeignet, um Konzentration, Genauigkeit
und Geduld der Lernenden zu trainieren.
Einige Schüler/innen hielten es für die
perfekte Prüfungsvorbereitung, weil sie
gezwungen waren, sehr genau die Arbeits -
anleitung zu lesen.

PERSPEKTIVENWECHSEL 2:  
VOM GESTALTEN ZUM REFLEK -
TIEREN – PROZESS BEDENKEN
(ARBEITS  BLATT M4.5)

Die Origami-Faltung und die Aufhän -
gung der Tauben im Klassenraum erfor -

derte Gemeinschaft und Solidarität, die
Profi-Bastler/innen halfen den Theore ti -
ker/innen, die Geduldigen den Ungedul -
di gen, die Perfektionist/innen den Schlu -
ris… Zum Schluss wurde eine Schnur im
Klassenraum gespannt und die Tauben
daran aufgehängt. Anschließend stellte
jede/r ihre/seine Taube, ihren/seinen Text
vor und begründete die Wahl. 

Dies stellte sich als äußerst herausfor -
dernde Aufgabe dar, die die Schüler/in nen
nahezu eine Schulstunde in Bann hielt.
Zwar gaben einige nach mehreren An -
läufen entnervt auf, dafür halfen andere,
die genau und konzentriert gearbeitet
hatten. Am Ende sollte jede/r eine Taube
gefertigt haben und einen Vers auf die
Flügel geschrieben haben. Mit vereinten
und solidarischen Kräften gelang es auch.
Und alle konnten ihre Tauben schließlich
mit ihren Botschaften flattern lassen.
Dort blieben sie bis zum Schuljahresende
über den Köpfen der Lernenden hängen
und erinnerten die mühsame Arbeit. 

Dabei wurde deutlich, was der Prozess
jeder/jedem Einzelnen und der Klasse 
als Team abverlangt hatte. Er erforderte
Ge nauigkeit, Geduld und immer wieder
er neute Versuche, es anders und neu zu
probieren.

Exemplarisch leuchtete auf, was viel -
leicht für die Schaffung von Frieden selbst
auch nötig ist. Darüber nachzudenken,
darauf zielt ARBEITS  BLATT M4.5. 
Die Prozesshaftigkeit von Friedensarbeit
kann so an einem Blatt Papier (ein kleines
Stück) erfahrbar werden. 
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1 Es bietet es sich an, eine interaktive Um-
frage zu erstellen, zum Beispiel über das Tool
Mentimeter. In der Darstellungsform einer
Word Cloud etwa wird sichtbar, was der
Klasse als Gruppe mehrheitlich zu einer be -
stimmten Frage einfällt. 

Zum Arbeiten 
mit Menti meter
siehe QR-Code.

Word Cloud: Wir und der Krieg – 
was nehmen wir wahr?
Notieren Sie auf dem Handy Dinge und Fak-
ten, die Sie von Kriegen derzeit mitbekom-
men. Mehrfachnennungen sind möglich. 
In der Word Cloud erscheinen Begriffe umso
größer, je öfter sie eingetippt werden.

2 Notieren Sie, was Ihnen auffällt: 
Was nehmen alle wahr, was manche, 
was kaum jemand? 

3 Ich und der Krieg – 
was nehme ich nicht wahr?

4 Was sollte man nicht wahrnehmen? 
Was haben Sie schon gesehen und würden 
es nicht mehr noch einmal ansehen?

5 Welche Länder sind Ihrer Meinung nach 
derzeit von Kriegen betroffen? 
Markieren Sie diese auf der Weltkarte mit 
einem roten Punkt oder – wenn Sie sich 
nicht sicher sind – mit einem grünen Punkt. 

Der KRIEGund WIR–
welche Kriege nehmen wir wahr? 

Was nehmen wir wahr? Was sollten wir 
wahrnehmen und was nicht?

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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1 Lesen Sie den Text von James Nachtwey.

2 Sammeln Sie zunächst allein Argumente, 
die für die Nutzung von Bildern sprechen.
Tauschen Sie sich danach mit Ihrem/Ihrer
Sitznachbar/in aus: Welche PRO-Argumente
nennt Nachtwey?

A

B

C

3 Welche Argumente gegen die Nutzung von
Bildern aus dem Krieg benennt er? Welche
weiteren CONTRA-Argumente finden Sie?

A

B

C

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

M4.2

Wer macht die BILDER?
Ein Kriegsfotograf erklärt: Deshalb fotografiere ich den Krieg

Eine Klasse möchte eine Friedensaktion starten, ein
Zeichen der Hoffnung geben gegen den Krieg. Einige
meinen, dazu muss man die Brutalität des Krieges
zeigen. Andere sagen, das sei ethisch nicht OK. Lesen
Sie, was einer der bedeutendsten Kriegs fotografen
der Gegenwart dazu sagt:

JAMES NACHTWEY:

DESHALB FOTOGRAFIERE ICH DEN KRIEG

Ich sehe die große Chance der Foto grafie
darin, dass sie ein Gefühl für Humanität zu
wecken vermag. Wenn Krieg die Folge eines
Zusammen bruchs der Verständigung ist, dann
ist Foto grafie als eine Form der Ver stän di gung
das Gegenteil von Krieg; richtig ein gesetzt,
kann sie sogar zum Gegengift werden. Wenn

einer wie ich in den Krieg zieht, um alle Welt wissen
zu lassen, was da wirklich passiert, dann ver sucht er
auf seine Weise, den Frie den auszuhan deln. Vielleicht
haben die Kriegführen den deshalb so un gern Foto gra -
fen dabei. […] 

… und deshalb gehen Fotografen an die Front: 
um Bilder zu machen, die wahrhaftig genug sind, die
beschönigenden Darstellungen der Massenmedien zu
korrigieren und die Menschen aufzurütteln aus ihrer
Gleichgültigkeit; um anzuklagen und durch die Kraft
dieser Anklage noch mehr Kläger zu mobili sieren.

Mein größtes Problem als Fotograf des Krieges ist,
dass ich vom Elend anderer profitieren könnte. Dieser
Gedanke verfolgt mich. Ich schlage mich tag täglich
damit herum, weil ich weiß, dass ich meine Seele ver -
kaufen würde, wenn ich jemals Karriere und Geld Herr
werden ließe über mein Mitgefühl. Ein Außenstehen der
wie ich, der plötzlich die Kame ra zückt, kann Menschen -
würde verletzen. 

Meine einzige Rechtfertigung ist, dass ich mich da -
rum bemühe, Respekt zu zeigen vor der Not des ande -
ren. Nur wenn mir das wirklich gelingt, kann dieser
andere mich akzeptieren; nur dann kann ich mich
selber akzeptieren.

aus: http://www.war-photographer.com/de/

Beide Abbildungen: 
http://www.war-photographer.com/de/,
mit freundlicher Genehmigung des 
Regisseurs/Produzenten Christian Frei
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UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

M4.3

»Jede Minute an diesem Ort 
denke ich an Flucht.
Ich will das nicht mit ansehen.
Soll ich weglaufen oder soll 
ich mich der Verantwortung
stellen, mit meiner Kamera 
alles festzuhalten?«
JAMES NACHTWEY

http://www.war-photographer.com
Ein Film von Christian Frei

AUFGABEN

1 Gehen Sie mit Hilfe des QR-Codes auf die Seite von 
James Nachtwey und schauen Sie sich die Bilder an, 
die er in Kriegsgebieten gemacht hat. Welche der
gesammelten Argumente sind für Sie nun wichtig und
welche weniger wichtig? Tauschen Sie sich darüber aus.

2 Entscheiden Sie: Ist es für Sie ethisch vertretbar, 
Kriegsbilder zu zeigen? Begründen Sie!

WOLLENwir das ansehen? 
MÜSSENwir das ansehen?

Positionieren Sie sich zu diesen Fragen.
ht
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AUFGABEN

1 Eine Gruppe schlägt vor, Bilder des Friedens zu suchen. 
Was fällt Ihnen dazu zunächst ein?

2 In den QR-Codes finden Sie Sammlungen jüdischer, 
christlicher und islamischer Verse und Zitate zum Frieden. 
Wählen Sie je einen Vers bzw. ein Zitat aus, der Ihrer Meinung 
am besten zu einer Friedensaktion passt.

Dieser Vers aus der jüdischen und christlichen Bibel gefällt mir: 

Dieser Vers aus dem Koran gefällt mir:

Dieses Zitat zum Frieden gefällt mir:

3 Wählen Sie eines der drei Zitate aus und gestalten Sie eine FRIEDENSTAUBE.

• Variante A: Sie falten eine Origami-Taube. Ein Tutorial 
auf YouTube zeigt Ihnen, wie diese erstellt wird 
(siehe QR-Code). Anschließend schreiben Sie das 
ausgewählte Zitat auf die Origami-Taube.

• Variante B: Sie suchen im Handy eine Zeichnung einer 
Friedenstaube (andere Symbole sind auch denkbar). 
Dann legen Sie ein Papier auf das Handy, pausen die Figur 
auf das Papier, schneiden diese aus und vergrößern sie 
auf DIN A4. Anschließend schneiden Sie Ihre Figur aus, 
beschriften sie mit Ihrem ausgewählten Zitat oder bemalen 
sie mit Bildern, die dazu passen. 

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

M4.4

FRIEDENSBILDER– 
Hoffnungsträger



ÜBERLEGEN SIE: 

Wie ist es mir mit meiner Arbeit an der Taube
ergangen? Wo bin ich nicht weitergekommen
und warum? Wie konnte ich es schließlich
schaffen, eine Taube zu falten? Was ging mir
bei der Arbeit durch den Kopf, was ich für
künftige Aufgaben mitnehmen könnte?

Um Ihnen das Nachdenken zu erleichtern,
finden Sie unten kleine Symbolbilder, die
darstellen, was Ihnen während des Faltens
passiert sein könnte. Nutzen Sie also die
Symbolbilder, um den Entstehungsprozess 
Ihrer Taube zu reflektieren:

AUFGABEN  

1 Beschriften Sie zunächst die Symbolbilder 
und fügen Sie gerne weitere Bilder hinzu.

Beispiele: 

Ich habe etwas gefunden. Ich fühlte mich 
wie im Hamsterrad.

2 Wie erging es Ihnen beim Basteln? 
Bringen Sie die beschrifteten Symbol-
bilder in die Reihenfolge, wie es Ihnen 
beim Falten erging.

3 Was gehört Ihrer Meinung dazu, 
Frieden zu schaffen? Beschreiben Sie.

28 | BRUMAGAZIN|77 | 2022

REFLEXION über: 
Geduld, Konzentration, Genauigkeit, Frustrationstoleranz 

und Kooperation – die Arbeit an der Friedenstaube

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

M4.5
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Eine stabile Abdeckplane im Foyer
eines öffentlichen Raums. Gucklöcher,
paarweise verteilt. Genug, um Neugier 
zu wecken. Passanten treten näher,
bücken und verbiegen sich. Sie wollen 
die Welt hinter der Plane schauen. 

E r staunen, Konzentration, Nach -
denklichkeit.

RELIGIONEN 
GRÜNDEN AUF VERSTELLTEN 
PERSPEKTIVEN 

Was erwartet uns hinter der Pforte
des Todes? Was ist »der Himmel«? Ist
Hoffnung begründet? Was ist im »Para -
dies«? Und »Gott«? Gibt es Gucklöcher 
in diese geglaubte »andere Wirklichkeit«?

Die Bibel verwendet Gleichnisse und
Erzählungen, um auf die unsichtbare
Welt neugierig zu machen. Andere versu -
chen es mit Meditation, Musik und spiri -
tu ellem Erleben. In der Orthodoxie gelten
Ikonen als »Fenster in den Himmel« ...

Was kann der BRU dazu beitragen,
Neugier zu wecken, Perspektiven zu er -
öffnen und Blicke zu schärfen?

Der
EINGESCHRÄNKTE
Blick
Von Markus Ihle



FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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FRIEDENSGEBETE bringen doch nichts! ODER?
Unterricht im Angesicht der KRISE

und die KRAFT RELIGIÖSER WIRKLICHKEIT
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DIE WIRKLICHKEIT DES 
KRIEGES UND DIE WIRKSAM-
KEIT DES RELIGIÖSEN?

Der Ukrainekonflikt hat zu Beginn des
Jahres auch in der Schule manche Erschüt -
terung verursacht. Die Wirklichkeit des
Krieges beherrschte die Nachrichtenlage
und zugleich für einige Tage auch das
Unterrichtsgeschehen.

An zahlreichen Schulen wurde deshalb
daran gearbeitet, dem Gefühl der Erschüt -
terung etwas entgegenzusetzen und die
eigene aufgewühlte Gefühlswelt in Bah -
nen zu lenken: Sammlungen zugunsten
Geflüchteter wurden initiiert, Gedenkorte
in der Schulöffentlichkeit gestaltet – nicht
selten mit dem Hashtag pray4ukraine o. Ä.
Mancherorts fanden auch Friedensge-
bete statt, mitunter gestaltet unter Ein -
bezie hung von Schüler/innen oder ganzer
Klas sen.

Dabei stand nicht zuletzt die Frage im
Raum, was solche Aktionen überhaupt
für einen Nutzen haben, wenn sie nicht –
wie besagte Sammelaktionen – den Not
leidenden Menschen direkt zugute kom -
men. Eine Frage, die auch von Schüler/in -
nen gestellt wurde, gerade dann, wenn
sie keine religiöse Sozialisation erfahren
haben und sich der Sinn religiöser Wirk -
lichkeit nicht aus dem Erleben speisen
kann.

LERNSITUATION 
UND MATERIALIEN

Diese Gemengelage greift die Lern -
situation dieser Unterrichtssequenz auf,
indem sie zum einen die Hilf- und Macht -
losigkeit und das Bedürfnis danach, doch
»etwas tun zu können«, anspricht, zum
anderen die Frage nach der Sinnhaftig -
keit von Friedensgebeten (bzw. nach der
Kraft religiöser Wirklichkeiten) stellt.

Die verschiedenen Materialien liefern
dann Antworten auf diese Frage und bie -
ten unterschiedliche Argumente für das
Durchführen von Friedensgebeten aber
auch allgemein für eine rituelle (bzw. reli -
giöse) Praxis im Angesicht der Krise.

ARBEITS  BLATT M5.1 zeigt das Er -
leben von Gemeinschaft – das die Praxis
eines Friedensgebetes ja u. a. bedeutet –
als hilfreich zur Bewältigung der Krise auf. 

ARBEITS  BLATT M5.2 liefert ritual-
theoretische Argumente, warum auch
Handlungen, die keine direkte Lösung der
Krisensituation bedeuten, hilfreich sein
können und ist auch für Menschen nach -
vollziehbar, die religiösen Praktiken skep -
tisch gegenüberstehen.

ARBEITS  BLATT M5.3 zieht die Sinn -
haftigkeit von Friedensgebeten mit Blick
auf ihre Wirkung in Zweifel. Ausgehend
von diesem Material (und auch mit Blick
auf ARBEITS  BLATT M5.4) wäre in der
Folge dieser Lernsituation auch eine Ver -
tiefung auf (friedens-)ethische Frage stel -
lungen bzw. die Rolle der Kirche im Ver -
hältnis zum Staat denkbar.

ARBEITS  BLATT M5.4 zielt – unter
Berufung auf ein historisches Beispiel –
darauf ab, dass (Friedens-)Gebete, von
denen man eigentlich keinen konkreten
Einfluss auf die Wirklichkeit erwartet, mit -
unter auch ganz konkrete Folgen haben
und sich zuweilen doch in Gestalt hand -
fester Realitäten niederschlagen. Über -
dies wird deutlich, welche Bedeutung

religiös gespeiste Vorstellungen (Gegen -
welten) von einer besseren (friedlichen)
Welt hierfür haben können.

DIE MATERIALIEN 
IM UNTERRICHT

Wesentlich für diese Unterrichts -
sequenz ist die Erarbeitung der zentralen
Fragestellung, die sich aus der Lernsitua -
tion ergibt. Die Lernsituation kann zu -
nächst in Einzelarbeit erarbeitet werden.
Ergebnisse können dann in Kleingruppen
abgeglichen und Positionen (zur Frage
der Sinnhaftigkeit von Friedensgebeten)
schon einmal andiskutiert werden, bevor
dann im Plenum die Ergebnisse zusam -
mengetragen und auf geeignete Weise
gesichert werden können. Hinsichtlich
der zu erarbeitenden zentralen Frage der
Lernsituation wäre etwa eine Formu lie -
rung à la »Was nützen eigentlich (Frie -
dens-)Gebete?« o. Ä. denkbar. Auf dieser
Fragestellung basieren dann die mit 
den weiteren Materialien verbundenen
Arbeitsaufträge.

Mit der Diskussion zur Frage nach Sinn
oder Unsinn von Friedensgebeten anti-
zi pieren die Schüler/innen ggf. bereits
Argumente, die sich dann auch in den
weiteren Materialien wiederfinden und
bereiten so schon einmal den Boden für
das Verständnis der Texte.

Die ARBEITS  BLÄTTER M5.1 bis M5.4

können arbeitsteilig erschlossen werden.
Die unterschiedliche Komplexität der Ma -
terialien macht eine Binnendifferenzie -
rung hinsichtlich der Leistungsfähigkeit
der Schüler/innen möglich. Insofern sich
die Argumentationen für die Sinnhaftig -
keit von ritueller/religiöser Wirklichkeiten,
mit denen die Materialien aufwarten, in
ihrer Anschlussfähigkeit auch für nicht -
religiöse Schüler/innen unterscheiden,
wäre auch hier eine Möglichkeit zur Dif -
ferenzierung gegeben. In leistungs schwä -

UNTERRICHTSPRAXIS
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

Von Valentin Winnen
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Zeichen setzen – eine Aktion der 
BBS Herman-Nohl-Schule, Hildesheim
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cheren Gruppen kann ARBEITS  BLATT

M5.4 entweder wegfallen oder auf die
Bearbeitung der Aufgaben 2 und 2.1

ver zichtet werden. Möglich wäre es auch
dergestalt zu vereinfachen, dass man
lediglich die Frage der Überschrift »Hof -
fen und Beten – wirklich wirkungslos?«
(ohne die Lektüre des Käßmann-Textes)
mit Hilfe des historischen Beispiels (Frie-
densgebete in der DDR) beantworten
lässt.

Zur Ergebnissicherungen sind Präsen -
tationen entlang der Aufgabenstellungen
zu den Materialien denkbar. Eine Visuali -
sierung der Ergebnisse ist unter Einbezug
verschiedener Medien (digital oder ana log)
möglich. Abschließend kann als Handlungs-
produkt der Lernsituation ein klas senin -
ternes Meinungsbild entstehen, das die
Fragestellung der Lernsituation aufgreift,
ob die Klasse für die Klassen- bzw. Schul -
gemeinschaft ein Friedensgebet initiie ren
möchte, indem nochmals die erarbeiteten
Argumente zur Sinnhaftigkeit von Frie -
densgebeten aufgenommen werden.

Das Meinungsbild kann zum Beispiel
über die interaktive Präsentations soft -
ware Mentimeter (www.mentimeter.com)
erstellt werden. Die Schüler/innen kön nen
mithilfe ihrer Smartphones ihre Meinung
zum Ausdruck bringen. Das Ergebnis kann
entsprechend visualisiert werden. Mög-
liche Items für das Meinungsbild, die auch

in die Prä sentationssoftware Mentimeter
eingefügt werden können, lauten:

• Wir sollten ein Friedensgebet machen/
anbieten, denn es tut gut, sich als
Gemeinschaft zu erleben.

• Wir sollten ein Friedensgebet machen/
anbieten, denn es tut gut, etwas zu tun,
wenn man nichts ausrichten kann.

• Wir sollten ein Friedensgebet machen/
anbieten, denn manchmal verändern
Gebete vielleicht doch etwas.

• Wir sollten ein Friedensgebet machen/
anbieten, denn es ist wichtig, die
Hoffnung auf eine bessere Welt nicht
zu verlieren.

• Wir sollten kein Friedensgebet machen/
anbieten, denn es hilft ja doch nichts.

• Wir sollten kein Friedensgebet machen/
anbieten und stattdessen etwas ande-
res tun.

ÜBERTRAGBARKEIT, 
ERWEITERBARKEIT UND 
KOMPETENZZUWACHS

Zwar sind Lernsituation und Materia-
lien vor dem konkreten Hintergrund der
Ukrainekrise entstanden. Sie lassen sich
aber auch leicht mit Blick auf andere 
Kri sensituationen, die im Schulalltag ja
(lei der) immer wieder vorkommen, ab -
wan deln.

Als Handlungsprodukt zielt die hier
vorliegende Unterrichtssequenz lediglich
auf die Formulierung einer begründeten
Position hinsichtlich der Sinnhaftigkeit
von religiösen Handlungen und Vorstel -
lungswelten am Beispiel von Friedens ge -
beten. Dabei hat sie einen Kompetenz -
zuwachs im Bereich der Deutung religi ö -
sen Lebens und der religiösen Praxis im
Blick (vgl. Rahmenrichtlinien des Landes
Niedersachen für das Fach Evangelische
Religion an BBS). 

Möglich wäre es natürlich auch, die
Lernsituation dergestalt auszuweiten,
dass sie in die konkrete Gestaltung und
Durchführung einer lerngruppeninternen
oder gar schulöffentlichen Friedens an -
dacht mündet (wenn sie nicht – wie oben
angedeutet – mit einer Auseinander set -
zung mit friedensethischen Fragestellun -
gen oder Fragen zur Verhältnisbestim -
mung von Kirche und Staat fortgesetzt
werden soll). Damit würden auch Kom pe -
tenzen im Bereich der konkreten Beglei -
tung von Menschen in ihrer Religiosität
sowie im Angesicht von Leid und Hoff -
nung ins Auge gefasst (vgl. Rahmenricht -
 linien). Hier müsste natürlich u. a. auch
darüber nachgedacht werden, wie reli -
giö se Angebote im multireligiösen Schul -
kontext konkret umgesetzt werden kön -
nen. 

Material für eine Friedensandacht fin -
det sich zum Beispiel mit diesem QR-Code:



Valentin Winnen ist Schul pastor
an der BBS Herman-Nohl-Schule
in Hildesheim und Pastor der 
St. Pankratius-Kirchengemeinde
in Burgdorf. Kontakt: 
redaktion@bru-magazin.de
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https://www.rpi-loccum.de/
damfiles/default/rpi_loccum/
Materialpool/BBs/ Ukraine
krieg---Material-5.pdf-0098
132bf380e4f1db21a9a2e751
bae3.pdf [Zugriff 13.06.2022]

Friedens-
botschaften



Sie kommen an einem Donnerstag im
Februar in die Schule. In der Nacht zu die -
sem Donnerstag hat in einem nicht weit
entfernten Land (ca. 1.500 km) ein Krieg
begonnen.

Als Sie mit dem Auto zur Schule fah ren,
bestimmt der Kriegsbeginn alle Radio -
sendungen. Auf Ihrem Smartphone über -
schlägt sich Ihr Nachrichten-Live-Ticker
mit neuen alarmierenden Meldungen zu
den Kriegshandlungen. 

Als Sie in Ihrer Klasse ankommen, gibt
es kein anderes Gesprächsthema als den
Krieg. An Unterricht ist kaum zu denken.
Auch Ihre Lehrkräfte thematisieren heute
früh nicht etwa die Deutschlektüre oder
die Mathehausaufgaben. Stattdessen re -
den Sie in Ihrer Klassengemeinschaft aus -
schließlich über den Krieg.

Die Stimmung ist gedrückt. Manche
sind schockiert. Andere regelrecht wü tend
über das, was da – gar nicht so weit von
Ihnen entfernt – passiert: »Die können 
da doch nicht einfach einmarschieren…«
Wie der andere haben Angst, der Krieg
könne jetzt auch zu ihnen kommen. Aber
allen gemein ist, dass sie sich hilflos und
macht los fühlen. Was soll man auch tun?
Man kann ja gar nichts tun, oder?

Da kommt von Janine aus der letzten
Reihe der Vorschlag: Man könne doch in
der Schule ein Friedensgebet machen;
den Raum der Stille aufschließen, eine
Wand aufstellen, wo man seine Bitten,
Wünsche, Gebete aufschreiben kann, eine
Schale mit Sand aufstellen, dass man ein
paar Kerzen anzünden kann. Bestimmt
machen auch aus anderen Klassen Leute
mit.

Sofort sind ein paar Leute aus Ihrer
Klasse dafür: #prayfor… »Wir können doch
hier in der Schule in den Raum der Stille

gehen und da eine Aktion machen. Je -
mand liest etwas, man kann Kerzen an-
zünden, beten. Vielleicht kann man ein
Lied singen? Und vielleicht wollen ja aus
den anderen Klassen auch noch Leute
dazukommen.«

Andere finden, das sei eine unsinnige
Idee: »Friedensgebete? Was sollen die
denn bringen? Nur weil hier in der Schule
irgendwelche Leute beten und Kerzen
anzünden, hören die da doch nicht auf,
sich zu beschießen.« Sie diskutieren Jani -
nes Idee mit den Friedensgebeten in der
Klasse hin und her. 

Sie selbst sind unentschlossen. Soll
man das machen mit den Friedensgebe -
ten? Und wenn ja, wie? Und wem helfen
die eigentlich? Sie beschließen, in der
Klasse eine Entscheidung zu Janines Idee
auf morgen zu vertagen und sich bis da -
hin nochmals mit der Frage nach Sinn
und Unsinn von so einer Friedensgebets -
aktion zu beschäftigen – an normalen
Unterricht denkt ja im Moment sowieso
niemand…

AUFGABEN

1 Stellen Sie die unterschiedlichen 
Ideen und Meinungen in der Klasse 
zu einem Friedensgebet in einer 
Mindmap dar.

2 Formulieren Sie eine grundsätzliche/ 
zentrale Frage, über die die Klasse 
(aus der Lernsituation) in der nächsten
Stunde diskutieren müsste.

3 Formulieren Sie Ihren eigenen 
Standpunkt zu der Fragestellung 
und begründen Sie diesen.

AUFGABEN

1 Lesen Sie den Text 
»Ich glaubte nicht an 
Friedensgebete!« 
von Katharina Gebauer, 
den Sie über diesen 
QR-Code finden können:

2 Zeigen Sie auf, wie sich 
Gebauer in der Diskussion 
um den Sinn von 
Friedensgebeten positioniert 
und welche/s Argument/e 
für Gebauer hier leitend 
ist/sind.

3 Formulieren Sie ein State-
ment aus der Perspektive 
Gebauers zur zentralen 
Fragestellung der Klasse 
(aus der Lernsituation).

UNTERRICHTSPRAXIS
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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Stell' dir vor, es ist KRIEG.
EINE LERNSITUATION

Friedensgebete –
aus eigener 
Anschauung

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND 
WIRKLICHKEITEN

M5.1
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AUFGABEN

1 Lesen Sie den Text genau und 
klären Sie Verständnisfragen.

2 Arbeiten Sie heraus, 
welche Wirkung Rituale haben.

3 Arbeiten Sie heraus, warum 
Rituale besonders in Situationen 
hilfreich sein können, die im 
hohen Maß vom Gefühl der 
Ohnmacht (Machtlosigkeit) 
und Hilflosigkeit geprägt sind.

4 Entwerfen Sie ein Statement aus
ritual-theoretischer Perspektive 
zur zentralen Fragestellung der 
Klasse (aus der Lernsituation).

Rituale sind dazu da, dem eigenen Leben eine gewisse Ordnung und
Struktur zu geben und sich so in seinem Alltag sicher(er) zu fühlen. Fast
jeder Mensch schafft sich in seinem Alltag rituelle Abläufe – etwa zum
Schlafengehen: etwas fernsehen, einen Tee trinken, Zähne putzen, ein 
paar Seiten in einem Buch lesen, sich auf die rechte Seite drehen, ein -
schlafen … Solche festgelegten Abläufe helfen (weil man sie genau kennt
und sich auf sie verlassen kann), am Abend zur Ruhe zu kommen und 
dann auch nach einem stressigen Tag entspannt einschlafen zu können.

Insofern Rituale Sicherheit geben und Ruhe vermitteln, helfen sie auch
dabei, einschneidende Erlebnisse des Lebens zu bewältigen – auch solche
Erlebnisse, die durch ein besonderes Maß an Unsicherheit und der Erfah -
rung von Ohnmacht/Macht- bzw. Hilflosigkeit gekennzeichnet sind. Hier
geht es allerdings nicht nur darum, durch immer wiederkehrende Hand -
lungen Sicherheit zu gewinnen. Sondern es geht auch darum, mit dem
Gefühl der Macht- bzw. Hilflosigkeit (der Ohnmacht) umzugehen und 
sich wieder als handlungsfähig zu erleben.

Ein Beispiel für eine solche Situation, in der sich der Mensch insbeson -
dere als macht- bzw. hilflos erlebt, ist der Tod eines nahestehenden Men -
schen. Angesichts des Todes wird besonders deutlich, dass alles mensch -
liche Können und Vermögen seine Grenzen hat. Einen Toten können wir
nicht wieder aufwecken. Dies entzieht sich unserer Macht.

Für Menschen kann es beklemmend sein zu bemerken, einer Situation
ohnmächtig (ohne Macht – ohne etwas ausrichten zu können) gegenüber
zu stehen. Eine Situation nicht unter Kontrolle zu haben, nichts (mehr)
ausrichten zu können, bringt manche Menschen regelrecht in Panik. Hier
bieten Rituale festgelegte Handlungsformen, um auch in einer Situation,
in der nichts (mehr) getan werden kann, Sicherheit zu gewinnen und nicht
untätig sein zu müssen.

Das Vollziehen einer rituellen Handlung wirkt also dem Gefühl der
Ohnmacht entgegen; gibt also Sicherheit, indem es denjenigen, die die
rituelle Handlung ausüben, eine Möglichkeit zur Handlung bietet – 
auch und gerade in einer Situation, in der nicht mehr gehandelt
werden kann. 

Natürlich hilft es einer Verstorbenen Person nicht
mehr, dass ein Hin terbliebener eine Kerze »für sie«
anzündet. Lebendig wird sie davon nicht mehr. Aber
das Anzünden einer Kerze hilft der hinterbliebenen
Person auszuhalten, dass sie im Angesicht des Todes
sonst nichts tun kann und ihr alle »Macht« genommen
ist. Indem ihr im Rahmen des Rituals doch eine Mög -
lich keit zur Handlung gegeben wird – und sei es eben nur
rituell etwa im Entzünden eine Kerze –, erfährt sie sich als
handlungsfähig und eben nicht als vollständig hilf- bzw. machtlos.

Kurz: Rituale schaffen das Gefühl von Handlungsfähigkeit und Hand -
lungssicherheit in machtlosen, unsicheren und unkontrollierbaren Situa -
tionen und helfen so, diese zu überstehen.

WOZU RITUALE?
Eine kleine Ritualtheorie

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

M5.2
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FRIEDENSGEBETE – 
wer hört die schon?

AUFGABEN

1 Lesen Sie den Text Waffen helfen besser als 
Friedensgebete – diese dienen nur den Betenden
des Bloggers Hugo Stamm, den Sie über 
den nebenstehenden QR-Code finden können.

2 Zeigen Sie auf, wie sich Stamm in der Diskussion 
um den Sinn von Friedensgebeten positioniert und 
welche/s Argument/e für ihn hier leitend ist/sind.

3 Formulieren Sie ein Statement aus der Perspektive 
Stamms zur zentralen Fragestellung der Klasse 
(aus der Lernsituation).

Friedensbotschaften
der BBS Herman-Nohl-
Schule, Hildesheim
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AUFGABEN

1 Lesen Sie den Text genau und klären 
Sie Verständnisfragen.

2 Margot Käßmann spricht in ihrem Text
von »Gottes Zusage« (Z 1), von der
»Hoffnung auf Gottes Zukunft« (Z 13 /14), 
von »Hoffnung … über diese Welt 
hinaus« (Z 22 /23). Aber was meint sie an
diesen Stellen eigentlich, worauf bezieht 
sie sich? Möglicherweise hatte sie hier
einige biblische Texte im Blick. 
Lesen Sie dazu Micha 4,1-4 und Jesaja
11,1-9 und arbeiten Sie heraus, welche
Vision die Propheten Micha und Jesaja
von »Gottes Zukunft«, vom »Reich Got-
tes«, vom »Himmel« haben.
2.1 Arbeiten Sie aus dem Text heraus, 
welche Bedeutung die Visionen der
Propheten von »Gottes Zukunft« für
Käßmann für das Handeln und den
Umgang mit Kriegshandlungen haben
(sollten). 

3 Margot Käßmann schreibt in ihrem 
Text von »Kerzen und Gebete[n]« (Z 20).
Damit spielt sie auf eine bestimmte
historische Situation in der deutschen
Geschichte an. Informieren Sie sich 
dazu mithilfe des Links, den Sie über 
den oben stehenden QR-Code aufrufen
können.
Stellen Sie dar, welche Bedeutung 
die Friedensgebete (die es nicht nur in
Leipzig gab, sondern auch in Dresden, 
wo Käßmann ihre Predigt hielt) für den
Fortgang der deutschen Geschichte
hatten, und entwickeln Sie eine These,
warum Käßmann in Ihrer Predigt die-
ses historische Beispiel anführt.

4 Entwerfen Sie ein Statement aus 
der Perspektive Margot Käßmanns 
zur zentralen Fragestellung der Klasse 
(aus der Lernsituation).
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HOFFEN und BETEN –
wirklich wirkungslos?

Es gibt einen Kontrast zwischen Gottes Zusage und unserem unfertigen,
unvollkommenen Leben. Das ist offensichtlich. […]

Nichts ist gut in Sachen Klima, wenn weiter die Gesinnung vorherrscht:
Nach uns die Sintflut! Da ist Erschrecken angesagt […] Nichts ist gut in
Afghanistan. (Hinweis zum Verständnis: Zur Zeit der Abfassung der Predigt
herrschte Krieg in Afghanistan. In Deutschland wurde heftig darüber ge -
stritten, ob auch deutsche Soldaten an Kriegshandlungen in Afghanistan
beteiligt werden dürften.) 

All diese Strategien, sie haben uns lange darüber hinweggetäuscht, dass
Soldaten nun einmal Waffen benutzen und eben auch Zivilisten getötet
werden. […] Wir brauchen Menschen, die nicht erschrecken vor der Logik
des Krieges, sondern ein klares Friedenszeugnis in der Welt abgeben, gegen
Gewalt und Krieg aufbegehren und sagen: Die Hoffnung auf Gottes Zu -
kunft gibt mir schon hier und jetzt den Mut von Alternativen zu reden und
mich dafür einzusetzen. Manche finden das naiv. Ein Bundeswehroffizier
schrieb mir, etwas zynisch, ich meinte wohl, ich könnte mit weiblichem
Charme Taliban vom Frieden überzeugen. Ich bin nicht naiv. Aber Waffen
schaffen offensichtlich auch keinen Frieden in Afghanistan. Wir brauchen
mehr Fantasie für den Frieden […]. Vor gut zwanzig Jahren haben viele
Menschen die Kerzen und Gebete auch hier in Dresden belächelt… […]

Nein, es ist nicht alles gut. Aber trotzdem müssen wir nicht deprimiert
oder mit gesenktem Haupt […] gehen. […] Wir haben Hoffnung für diese
Welt und über diese Welt hinaus. Deshalb können wir die Spannung aus -
halten zwischen Erschrecken und Gottvertrauen […]. Schon im Stall von
Bethlehem war wahrhaftig nicht alles gut. Jesus wurde in Armut geboren.
[…] Aber Christinnen und Christen glauben, dass in dem Kind in der Krippe
Gott selbst Mensch wurde – mit Windeln und Wickeln, mit Haut und Haa -
ren, mit Freud und Leid.

Gott ist kein einsamer Himmelsherrscher, sondern mitten unter uns […]
wie ein Mensch, der etwas weiß von den Höhen und Tiefen des Lebens, 
von Liebe und Glück, aber auch von Ängsten und Sorgen. Dieser Glaube
führt gewiss nicht dazu, dass alle Mühen und Ängste, aller Schrecken und
alle Fragen unserer Welt aufgehoben sind. Als Christen sind wir eben ge ra -
de nicht weltfremd oder weltentrückt! Aber wir glauben, dass die Lebens -
zusage Gottes diese Welt mit ihren vielen Sorgen verwandeln kann. Sie
ermutigt uns, gegen das Erschrecken anzutreten in dieser Welt. Indem wir
den einsamen alten Nachbarn besuchen […]. Indem wir gegen Feindbilder
antreten. Oder durch einen nachhaltigen Lebensstil praktizieren. Viele klei -
ne Schritte sind möglich jeden Tag.

Quelle: Margot Käßmann (ehemalige Präsidentin des Rates der EKD und 
damit höchste Repräsentation der Evangelischen Kirche in Deutschland): 
Predigt im Neujahrsgottesdienst in der Frauenkirche Dresden (01.01.2010) – 
https://www.ekd.de/100101_kaessmann_neujahrspredigt.htm
(Zugriff 01.04.2020; gekürzt und bearbeitet: Valentin Winnen)
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Der Kurzfilm Apfelbaum, der in den
Medienportalen der Kirchen rechtesicher
abrufbar ist, lässt sich zu Fragen nach der
Wahrnehmung und Gestaltung von Wirk -
lichkeit in verschiedenen thematischen Zu-
sammenhängen im Unterricht einsetzen.

APFELBAUM
Kurzspielfilm, 4 Minuten, Deutschland 
2007, Animation
Regie: Julia Ocker, Moritz Schneider
Produktion: 
Filmakademie Baden-Württemberg
Verfügbar über MedienPortal der 
Evang. und Kath. Medienzentralen

INHALT

Ein Mann freut sich über die reifen
Früchte seines Apfelbaumes. Da sein
Grundstück am Hang liegt, rollen während
der Erntezeit immer wieder Äp fel auf das
Grundstück des Nachbarn. Das ärgert den
Mann so sehr, dass er in der Nacht eine
hohe Mauer neben dem Apfel baum er -

rich tet. Diese Mauer nimmt dem Apfel -
baum das Licht, sodass er zuse hends ver -
kümmert und keine Früchte mehr trägt.
Der Mann ist verzweifelt.

Unterdessen hat der Nachbar die Äpfel,
die auf sein ebenfalls am Hang liegendes
Grundstück gerollt sind, eingesammelt
und selbst einen Apfelbaum gepflanzt.
Auch dieser trägt viele Früchte, von denen
einige zum Grundstück des dritten Nach -
barn rollen. Dieser freut sich sehr über
die Äpfel. 

Doch der zweite Nachbar reagiert 
wie der erste Mann und baut eine hohe
Mauer an der Grundstücksgrenze. Auch
sein Apfelbaum verkümmert daraufhin,
da er keine Sonne mehr bekommt.

Auf dem Nachbargrundstück ist aber
auch bereits ein Apfelbaum gewachsen,
und Handlung und Haltung wiederholen
sich: Es wird eine Mauer gebaut und der
Baum verkümmert. Am Ende des Films
wird die Vielzahl der Grundstücke ein -
geblendet – alle mit einer hohen Mauer,
alles verkümmerte Bäume.

AUFGABEN

1 Sehen Sie sich den Kurzfilm Apfel-
baum aufmerksam an. Tauschen Sie
sich über Inhalt und Wirkung im Blick
auf Ihr Unterrichtsthema aus.

2 Bilden Sie Zweier- oder Dreiergruppen.
Für jede Gruppe stehen Parketthölzer,
zwei Playmobil-Bäume und Play -
mobil-Figuren zur Verfügung. 
Bauen Sie mit dem bereit gestellten
Material gemeinsam eine alternative
Filmszene. Wie könnten die beteiligten
Personen auch reagieren?

3 Betrachten Sie die Arbeitsergebnisse 
in einem »Museumsgang« und halten
Sie Erkenntnisse und Fragen, bezogen
auf Ihr Unterrichtsthema, auf den
vorbereiteten Karten fest. Die Karten
dienen der Weiterarbeit.

UNTERRICHTSPRAXIS
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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ECHT JETZT?! Geht das nicht auch anders?
Alternativen zur ERLEBTEN WIRKLICHKEITgestalten und diskutieren –
eine UNTERRICHTSIDEE

Von Folke Keden-Obrikat

Darstellung alternativer Szenen 
zum Kurzfilm Apfelbaum –
ein Fenster in der Mauer oder 
ein gemeinsamer Garten?



MÖGLICHKEITEN 
DER UNTERRICHTLICHEN 
EINBINDUNG

THEMENBEREICH 
WAHRHEIT 
UND WIRKLICHKEIT

• Welche Erkenntnisse gewinne ich, 
wenn ich den Blickwinkel ändere 
oder auf »die ganze Sache« aus der
Ferne schaue? Wie reagiere ich?
Welche Schlüsse ziehe ich daraus?

• Welche Interessen und Gefühle leiten 
meine Gestaltung von Wirklichkeit?
Was kann ich dabei bedenken?

• Welche Chance gebe ich der Kommu-
nikation mit meinen Nachbarn?

• Was verpasse ich von der Wirklichkeit, 
wenn ich eine Mauer baue?

THEMENBEREICH 
FRIEDEN

• Was bewirken Mauern? Wie hoch soll-
ten sie sein? Wieviel Schutz brauche 
ich und wofür?

• Wie gehe ich mit meinen Nachbarn 
um? Wie kommen wir zu einem
vertrauensvollen, friedlichen Neben -
einander oder Miteinander?

THEMENBEREICH 
SCHUTZ/ABSCHOTTUNG/ANGST/
PRIVAT-SEIN/GEWALT

• Wie gehe ich mit eingespielten 
»Reaktionsmustern« um?

• Wieviel »Mauer« brauche ich?
• Will ich eigentlich einen »offenen 

Gartenzaun«?
• Welche Regeln gelten dann?

THEMENBEREICH 
SCHÖPFUNG/NACHHALTIGKEIT

• Wie gehen wir Menschen mit den 
»Früchten der Erde« um?

• Ist ein »großer Garten« für alle eine 
realistische Vorstellung? 

• Die Menschen hatten schon mal einen
Garten (Eden) und haben sich nicht 
an die Regeln gehalten – wäre es jetzt
möglich?

THEMENBEREICH 
REICH GOTTES/ZUKUNFT

• Wie kann man die Zukunft realistisch 
gestalten?

• Von welcher Hoffnung spricht das 
Reich Gottes und wie könnte es sich 
in dieser Szene ausdrücken?

• Wie verhält es sich mit dem »schon« 
und »noch nicht« des Reiches Gottes? 
Könnte man dem Film eine neue 
Wendung geben?

THEMENBEREICH 
WIRTSCHAFTSETHIK

• Welche Ethik verfolgen die handelnden
Personen? Welche Ziele haben sie?

• Welche Alternativen hätten Sie?
• Gibt es Handlungsoptionen, die be-

deuten, dass ich und auch die Nach-
barn eine »gute Ernte« haben?

• Was müsste dabei bedacht werden?

Weitere Beispiele von Schülerergeb- 
nissen aus dem BWV Aachen finden 
Sie auf der hinteren Umschlagseite.
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Die folgende Unterrichtsidee habe ich
mit einer Klasse in der Oberstufe der Hö -
h eren Handelsschule, Jahrgangsstufe 12,
durchgeführt (sechs Unterrichtsstunden
plus Unterrichtsgang).

EINSTIEG

Aus einer kleinen
Bildergalerie, die sich
digital abrufen lässt,
wählte ich vier Bilder
aus (Nr. 1, 2, 5 und 8) –

https://www.koeln.de/koeln/koelner-
dom-laesst-sich-virtuell-in-360-grad-
und-3d-erkunden_1051890.html .*

Als stummen Impuls zur Eröffnung
wählte ich das Bild Nr. 5, das den Dom in
einer mittelalterlichen Umgebung zeigt.
Da einzelne Schüler/innen den Kölner Dom
recht schnell erkannten, konnte ich direkt
die anderen Bilder präsentieren:

Er war tungsgemäß wunderten sich die
Schüler/innen über die Darstellungen, im
Gespräch darüber stellte ich ihnen die
Unterrichtsidee vor: »Wir könnten den
Kölner Dom real erkunden, zum Beispiel
auf einem Unterrichtsgang oder einem
Wandertag, und im Vergleich dazu eine
virtuelle 360-Grad-Erkundung des Doms
durchführen. Was sagen Sie dazu?«

Die Antworten schrieben die Schüler/in -
 nen anonym auf Zettel, die eingesam melt,
gemischt und vorgelesen wurden. Über-
raschenderweise gab es, obwohl viele den
Dom mindestens schon einmal besucht
hatten, nur eine Stimme, die den Vor schlag
langweilig fand, während die an de ren 
23 Schüler/innen Zustimmung äußerten,
wie zum Beispiel: »Ich finde die Idee gut,
da es gut ist, wenn wir mal einen Ver -
gleich machen, was besser ist, ob virtuell
oder echt, welches Gefühl man hat und
die Unterschiede.« Einige formulierten
auch schon ihre Erwartungen oder ent -

wickelten bereits erste Hypothesen: »Ich
glaube, vor Ort gibt es eine gewisse Atmo -
sphäre, die es im Virtuellen nicht gibt«
und »Ich halte diese Idee für gut, weil wir
heutzutage alles virtuell haben und es
auch theoretisch das Gleiche macht wie
die Realität – trotzdem ist es in der Rea li -
tät ein völlig anderes Gefühl und heraus -
zufinden, warum das so ist und wie sich
dieses Gefühl unterscheidet, halte ich für
sehr interessant.«

VIRTUELLE ERKUNDUNG

Im Internet steht eine
»virtuelle Tour mit 360°-
Rundumblick im Kölner
Dom« zur Verfügung, 
die dank der »hochauf -

lösenden, bildschirmfüllenden Panorama-
Aufnahmen« eine virtuelle Erkundung
erlaubt: https://koelnerdomlive.wdr.de/.*

In diese Tour sind auch Informationen
integriert, die von den Betracher/innen je
nach Interesse aufgerufen werden kön -
nen. Den Schüler/innen hat es viel Spaß
gemacht, sich in diesem virtuellen Raum
zu bewegen, und es kamen erste Fragen
auf, die durch die vorhandenen Informa -
tionen nicht abgedeckt waren und die
wir zur weiteren Klärung im Unterricht
gesammelt haben.

Zur weiteren »Erkun -
dung« verwendete ich
eine Mappe mit Unter -
richtsmaterialien, die
vom WDR in Koopera -

tion mit Planet Schule digital zur Verfü -
gung gestellt wird: https://www1.wdr.de/
schule/digital/unterrichtsmaterial/
arbeitsmaterial-koelner-dom-100.pdf.*

Zu den Aufgaben ge -
hört eine Analyse des
Videos Dom: Eine Reise
durch die Zeit, zu der
eine kurze Beschreibung

zu formulieren ist, wie das Video wirkt
und wie es ist, den Dom und seine Um -
gebung zu mehreren Zeitpunkten be -
trachten zu können:
https://www.koelner-dom.de/
geschichte/360-zeitreise.*

Zudem sollen die Schüler/innen zu
jeder der vier Momentaufnahmen eine
Vermutung zum jeweiligen Zeitalter ent -
wickeln. Die Ergebnisse sollen in eine in
das Arbeitsblatt integrierte Tabelle ein ge -
tragen werden; es ist jedoch ebenso mög -
lich, nur mit den Arbeitsaufträgen zu 
ar beiten und den Schüler/innen Gestal -
tungs freiheit bei der Dokumentation der
Ergebnisse zu lassen. 

Weitere Arbeitsaufträge beinhalten die
Gestaltung eines Plakats zur Ge schichte
des Doms und die Informationsbeschaf -
fung zu »geheimnisvollen Ecken«: dem

UNTERRICHTSPRAXIS
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

Den KÖLNER DOMerkunden? Na klar! 
VIRTUELL und ANALOG im Vergleich – Bericht über eine Unterrichtsreihe

Von Antonella Zaccheddu Hargarten

* [Zugriff am 19.05.2022]
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goldenen Schrein, dem Gero-Kreuz, dem
Uhrenboden, Jesus, Maria und ein Ein -
horn. In die Arbeitsblätter sind Recher che -
aufträge eingebettet, da nicht alle Infor -
mationen in der virtuellen Tour zu finden
sind. Der Entdeckergeist der Schüler/in -
nen war schnell geweckt. Daher war es
nicht notwendig, auf die in der Mappe
zur Verfügung gestellten Lösun gen zu -
rückzugreifen.

VORBEREITUNG DES BESUCHS

Die Schüler/innen plan -
ten den gemeinsamen
Besuch als eine von
ihnen gestaltete Füh -
rung durch den Kölner

Dom. Zur Informationsbeschaffung
verwen de ten sie den Rundgang auf der
Website des Kölner Doms:
https://www.koelner-dom.de/erleben/
rundgang-durch-denkoelner-dom.*

Neben dem Rundgang wurden auch
noch die Themen Geschichte und Der Dom
in Zahlen aus der Rubrik Erleben heran -
gezogen. Die Schüler/innen arbeiteten in
Zweier-Gruppen zu folgenden Themen,
die sie dann vor Ort präsentierten:
• Dreikönigsschrein 
• Südquerhausfenster
• Hochaltar
• Petersportal
• Mailänder Madonna 
• Fußbodenmosaik
• Altar der Stadtpatrone 
• Sagen und Legenden
• Chorgestühl 
• Der Dom in Zahlen
• Chorpfeilerfiguren

Im Anschluss daran einigten sie sich
auf eine Reihenfolge – die Führung sollte
vor dem Dom mit der Erkundung des
Petersportals beginnen und mit der Be -
trachtung des Südquerhausfensters (sog.
Richter-Fenster) enden.
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In diesem Kontext ist es möglich, einen
Exkurs einzubinden und an den 3. Febru -
ar 1965 zu erin  nern, als der Kölner Dom
für türkische Muslime »geöffnet« wurde,
die dort mit einem Gebet nach Mekka
den Ramadan beendet haben, eine Geste
der Weltoffenheit und Toleranz an deren
Religionen, die damals nicht selbst ver -
ständlich war und heute wenig denk bar
scheint. Einen lebendig geschriebe nen
Artikel findet man auf der Website
https://geheimtipp-koeln.de/geheimtipp/
islam-op-koelsch-als-muslime-im-dom-
den-ramadan-beendeten/.*

DURCHFÜHRUNG 
DES BESUCHS

Vom Treffpunkt am Kölner Hauptbahn -
hof aus erkundeten die Schüler/innen zu -
nächst eigenständig in Kleingruppen den
Dom von außen und sein direktes Um feld,
ehe sich alle am Petersportal einfan den,
wo der erste Vortrag stattfand – noch
vor Öffnung des Doms (10.00 Uhr) und
daher auch ohne andere Besuche r/in nen.
Im Dom gesellten sich dann aller dings
manchmal andere Besucher/innen dazu
und hörten den Vorträgen zu.

Auch im Inneren des Domes gingen
sie erst einmal in Kleingruppen auf Ent -
deckungsreise. Beim Besuch einzelner
Werke, zum Beispiel des Dreikönigs -
schreins  oder eines bestimmten Mosaiks,
das sich die Schü ler/innen auf dem digi -
talen Rundgang ausgesucht hatten, war
die Enttäuschung groß, dass sie nicht aus
der Nähe zugäng lich waren. Auf diese
Weise zeigte sich jedoch eindrucksvoll,
dass die virtuelle Erkundung auch wirk -
lich neue Dimensio nen ermöglicht – die
Schüler/innen hat ten natürlich ihre Smart -
phones dabei und konnten direkt die digi -
talen Quellen einbeziehen.

Das Interesse der Schüler/innen hielt
während der gesamten Führung an, be -

sonders das der muslimischen Schüler/in -
nen, die viele Nachfragen stellten und
vor Ort manche Details im Internet re-
cher chierten.

AUSWERTUNG 
NACH DEM BESUCH

Der Rückblick auf den Besuch fokus -
sierte sich zum einen auf die Fragen: Hat
Ihnen der Besuch im Kölner Dom gefal -
len? Warum / Warum nicht? Was hat
Ihnen am besten gefallen? (Beschreibung
mit Erklärung), zum anderen auf die Er -
fahrung, den Dom im Vergleich virtuell
und real erkundet zu haben. Im Unter -
schied zu den Ausgangserwartungen wur -
den nun die Möglichkeiten der digitalen
Erkundung deutlich mehr geschätzt und
gewürdigt, vor allem, weil sie Einblicke
erlauben, die sonst nicht gewonnen wer -
den können, und weil der Blick für das,
was einem im Dom erwartet, geöffnet
wird, so dass der reale Besuch durch ein
ausgeprägtes Interesse an Details sehr
viel spannender geworden ist als vorher
erwartet. Zwar bestätigte sich die Erwar -
tung, dass die Atmosphäre vor Ort un er -
setzbar ist, allerdings wurde das Erleben
des Realen durch die digitale Erkundung
enorm differenziert.

ANONYME EVALUATION 
AM ENDE DER REIHE

Die Befragung der Schüler/innen 
kann natürlich gut digital durchgeführt
wer den, zum Beispiel mit der App Forms,
doch die Klasse hat sich dafür entschie -
den, wie zu Beginn der Reihe eine ano -
nyme Kartenabfrage durchzuführen und
dadurch in der Klasse in ein Gespräch zu
kommen: Können Sie diese Unterrichts -
idee empfehlen? Warum /Warum nicht?

Ausnahmslos alle Schüler/innen haben
die Unterrichtsidee empfohlen. Es gab

allerdings auch einen Hinweis darauf,
dass die Reihe insgesamt viel Zeit in An -
spruch nahm sowie die Frage, ob man bei
der Führung nicht auch mit Kleingruppen
unterwegs sein könnte. Vielleicht ließe
sich die Präsentation der Vorträge als
eine Art Galeriegang gestalten? 

Andererseits ginge dann gerade ein
wichtiges Element des Gemeinschafts -
erlebnisses verloren. Das wäre schade,
denn die Kartenabfrage zeigte deutlich,
dass neben der realen Erkundung vor
allem auch das Gemeinschaftserlebnis
und die Erfahrung der selbst organisier -
ten Führung als bereichernd empfunden
wurde. 

WEITERE 
INTERNET-QUELLEN*

Die Bauphasen des Kölner
Domes und seiner
Vorgängerbauten:
https://www.youtube.com/
watch?v=1ZiDbLNxALY

Der Dom von Köln:
https://www.planet-
schule.de/sf/php/
sendungen.php?sendung
=9201

Kölner Dom: 
So steinig war der Weg 
zum Meisterwerk – Quarks:
https://www.youtube.com/
watch?v=BnZqreFGePY

Gebetsteppiche 
im Kölner Dom:
https://www.domradio.de/
artikel/vor-50-jahren-
beendeten-muslime-
den-ramadan-besonderer-
stelle

UNTERRICHTSPRAXIS
FAKE UND WIRKLICHKEITEN
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tung heraus. Mit der kritischen Reflexion
der weltanschaulichen Zusammenhänge
leistet der BRU also einen Beitrag zur Prä -
vention und Intervention.

Am Heinrich-Hertz-Berufskolleg war
uns schnell klar, dass sich Corona auf die
Schulkultur auswirkt. Kurz nach Beginn
der Pandemie gab es im Unterricht erste
Nachfragen und Gespräche, die auf die
Bedeutung präventiver Arbeit hinwiesen.
Die Unsicherheit wuchs, einige Schüler/in -
nen berichteten von Diskussionen in der
Familie, im Freundeskreis, im Klassen ver -
band oder am Arbeitsplatz. Ein Auszubil -
dender wechselte die Lehrstelle, weil er
mit der Verschwörungsmentalität seines
Ausbilders nicht zurechtkam. Seelsorge
wurde verstärkt nachgefragt und immer
wieder ging es dabei um die Frage, wie
die Pandemie und ihre Folgen eingeord -
net werden können. Ebenso schnell, wie
die Notwendigkeit zur Prävention er -
kannt wurde, wiesen vereinzelte konflikt -
trächtige Diskussionen innerhalb der
Klas sen auf die Notwendigkeit zur Inter -
vention hin. 

Maskenpflicht und Testpflicht, Lock -
down, Impfstatus und persönliche Be trof -
 fenheit wirken in den Lern- und Lebens -
raum der Schule hinein. Wenn dann noch
rechtspopulistische Äußerungen, Ver -
schwörungstheorien und Querdenker ideo -
logien oder antisemitische Narrative in
die Schule getragen werden sollen, darf
das nicht bagatellisiert werden.

Es hat sich bewährt, Verschwörungs -
theorien im Rahmen des Projektes Alles
Fake! mit unterschiedlichen Akteuren und
Aktionen zu einem Schwerpunkt thema
im Schulalltag zu machen.

Vieles hat sich entwickelt. Der Umfang
des Projektes war ursprünglich nicht ge -
plant. In ersten Gesprächen mit der Schul -
leitung wurde eine Fortbildungsveran -

staltung für das Kollegium verabredet.
Der Landespfarrer für Weltanschauungs -
fragen der Evangelischen Kirche im
Rheinland konnte als Referent gewonnen
werden. Das Angebot zur Onlineveran -
staltung wurde von etwa einem Viertel
des Schulkollegiums angenommen. Ziel
war die Information und Sensibilisierung
der Kolleg/innen: Was sind Verschwö -
rungs ideologien? Wo begegnen sie uns?
Welche Mentalität steckt dahinter? Wie
gehen wir damit um? 

Mit dem Auftakt war das Thema im
Lehrerzimmer angekommen, und es wur -
de schnell klar, wie präsent es auch in
den Klassenzimmern war. Immer wieder
berichteten Kolleg/innen von Begeg nun -
gen und Gesprächen im Schulalltag. Das
war der Anlass für die weitere Zusam men -
arbeit mit dem Landespfarrer. Mit seiner
Expertise unterstützte er das interkon -
fessionelle und interreligiöse Team, das
sich zur Weiterarbeit am Thema zusam -
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SCHULKULTUR
FAKE UND WIRKLICHKEITEN

Interreligiöses Projekt am 
Düsseldorfer Heinrich-Hertz-Berufs-
kolleg und des Landespfarramtes 
für Weltanschauungsfragen der 
Evangelischen Kirche im Rheinland

Wir leben in verstörenden Zeiten. 
Jetzt noch der Krieg in der Ukraine. Als
ob Co rona nicht schon gereicht hätte.
Corona verändert die Gesellschaft. Coro -
na verän dert die Menschen. Corona ver -
ändert unseren Alltag und unser Arbeits -
leben. Seit Ausbruch der Pandemie gibt
es eine rege Diskussion über Coronamaß -
nahmen, die mitbestimmt ist durch Des -
 in forma tion, Populismus und weltan -
schau lich geprägte Narrative. 

Die Bewe gung der Querdenker wurde
zum Sam melbecken für unterschiedliche
Gruppie rungen und Meinungen. Ihre
Selbstbe zeichnung wurde geradezu zum
Synonym für die, die durch die Ableh nung
der Maßnahmen geeint sind. In der Be -
wegung gibt es demokratie feindliche,
rechtspopulistische und rechts radikale
Tendenzen. Antisemitische Nar ra  tive prä -
gen oft die Auseinandersetzung. Es fin den
sich aber auch alternative und bürger -
liche Milieus, die sich glaubwürdig von
rechten Meinungen distanzieren. 

Was also verbindet diese unterschied -
lichen Weltbilder? Was ist deren Gedan -
ken welt? Was bringt sie gemeinsam auf
die Straße und in die sozialen Medien?
Welche Men talität steht hinter deren
Meinungen? Prägen die Narrative und
Mentalitäten der Coronazeit auch die
Diskussion rund um den Ukrainekrieg?

Mit den Protesten gegen die Corona -
maßnahmen sind Verschwörungstheorien
in den Fokus der Öffentlichkeit gerückt.
Sie halten sich also hartnäckig und damit
werden Kernfragen des BRU berührt.
Populismus und Verschwörungstheorien
fordern eine klare und begründete Hal -

ALLES FAKE!
Ein INTERRELIGIÖSES Projekt in Düsseldorf

Von Christian Schmandt 



mengefunden hat. Ein alevitischer, ein
evangelischer und ein katholischer Kolle -
ge repräsentierten den BRU in verschie -
denen Bildungsgängen und verschiede -
nen weltanschaulichen Perspektiven. 

Bei mehreren Arbeitstreffen wurde die
Unterrichtsreihe entwickelt (siehe den
unterrichtspraktischen Beitrag auf den
Seiten 10-15). Die Grundidee des Projekts
besteht darin, Schüler/innen die Thematik
der Verschwörungsideologien näher zu
bringen und einen konstruktiven Aus -
tausch darüber zu ermöglichen. 

Ein Schulhalbjahr lang wurde in fast
allen Bildungsgängen und Klassen am
Thema gearbeitet. Aus unterschiedlichen
Perspektiven entwickelten die Schüler/in -
nen einen Zugang zum Thema. Beim ab -
schließenden Projekttag sollten die Er geb -
nisse präsentiert und die verschiedenen
Blickwinkel zueinander in Beziehung
gesetzt werden.

Ein Highlight der Reihe war die Arbeit
mit der Ausstellung Alles Fake! Oder was?.
Die elf Rollups waren drei Wochen lang
im Heinrich-Hertz Berufskolleg zu sehen
und können nun beim Landes pfarr amt
der Evangelischen Kirche im Rhein land
ausgeliehen werden. (Kontakt:
https://www.ekir.de/weltanschauungen/)
Nachdem man anhand eines Fragebogens
seine eigene Anfälligkeit für Verschwö -
rungstheorien einschätzen kann, vermit -
telt die Ausstellung Informationen zu
Geschichte und Hintergründen. Am Ende
gibt es Hinweise, wie man Verschwörungs -
 theoretikern begegnet.

In der Durchführung des Projektes
konnten die Vollzeitklassen über einen
längeren Zeitraum intensiv am medialen
Zugang zum Thema arbeiten. Im dualen
System wurde abhängig von den Block -
plänen unterschiedlich intensiv gearbei tet.
Einige Klassen besuchten nur die Ausstel -

lung oder beschäftigten sich anhand
aktueller Entwicklungen mit konkreten
Biografien oder soziologischen Aspekten
des Themas.

Da die Fragen rund um Corona die All -
tagswirklichkeit prägten, waren alle da von
betroffen. Fast alle Schüler/innen konn ten
von persönlichen Erfahrungen oder Be -
geg nungen berichten. Es gab da her eine
hohe Motivation, sich auf das Thema ein -
zulassen. Die Lerngruppen waren fast
durchgängig in der Lage, eigenständig zu
arbeiten, nachdem ihnen Fragestellungen
und Impulse geliefert wurden. Die Auf -
gabe des Unterrichtenden bestand im
Wesentlichen darin, Literatur oder Mate -
rialien für die Weiterarbeit anzubieten
und darauf zu achten, dass die Frage stel -
lung nicht aus dem Blick gerät. 

Ansonsten hat das selbstständige und
kollaborative Arbeiten die Kreativität der
Lerngruppen gefördert. Neben Power -
Point-Präsentationen entstand zum Bei -
spiel auch eine stichwortartige Vorlage
für ein improvisiertes Rollenspiel. Eine
Klasse entwarf Sticker im Stil eines ver -
schwörungsideologisch gestalteten Auf -
klebers. Mit dem Slogan Verträgst du die
Wahrheit? und einem QR-Code leitet er
zur Internetpräsenz der Arbeitsergebnisse
und wurde in der ganzen Schule ausge -
hängt. 

Vereinzelt gab es Diskussionen mit
Schüler/innen, die eine Verschwörungs -
mentalität ausgeprägt haben. Dabei war
die interreligiöse und interkonfessionelle
Arbeit wichtig, weil damit die Akzeptanz
der weltanschaulichen Haltung bei allen
Schüler/innen, unabhängig von Herkunft
und Religionszugehörigkeit, erhöht wur -
de. In der Schulgemeinschaft ist ange-
kommen, welche Einigkeit in der kriti schen
Bewertung verschwörungstheoretischer
Narrative herrscht. 

Leider konnten Konflikte vereinzelt
nicht geklärt werden. Das muss man aus -

halten. Und leider hat auch Corona am
Ende die Durchführung des Projekttages
verhindert: Die Präsentation und Diskus -
sion der Ergebnisse konnte aufgrund von
Coronamaßnahmen nicht in großer Run -
de stattfinden. Es blieb die Präsentation
einiger Projektergebnisse im Internet.
Immerhin bleiben diese Ergebnisse so
dauerhaft abrufbar und können zum Teil
im Unterricht eingesetzt werden:
https://www.hhbk.de/unsere-schule/
digitale-ausstellung-verschwoerungs
theorien-alles-fake-oder-was
[Zugriff 15.06.2022]

Insgesamt haben wir den Eindruck,
dass die Arbeit am Thema das Lehren und
Lernen nachhaltig prägt. Viele Schü ler/in -
nen konnten das Erlernte schon auf ihre
persönliche Meinungsbildung zum Ukra -
inekrieg anwenden. Auch beim Umgang
mit unterschiedlichen Standpunkten und
dem Einüben respektvoller Kommuni ka -
tion wirkt die Arbeit nach.

Durch die Medien werden wir auch
zukünftig, teils unbewusst, mit der Ver -
schwörungsthematik konfrontiert. Durch
die Zusammenarbeit der letzten Monate
sind wir ermutigt, unter den je wech seln -
den Vorzeichen weiter am Thema zu ar -
beiten. Dabei wollen wir weiter interkon -
fessionell und interreligiös arbeiten, um
deutlich zu machen, dass wir die Schule
als Gemeinschaft repräsentieren. Wir
wollen weiter mit Partnern von außen
zusammenarbeiten, um deren Kompetenz
zu nutzen. Es war uns wichtig, dass wir
am Ende konkrete Möglichkeiten zeigen,
wie man bestimmte Situationen bewer -
ten kann und wie man mit ihnen um ge -
hen kann. Wir hoffen, dass wir mit dem
Projekt dazu beitragen, dass Menschen
Sinn und Orientierung jenseits abwegiger
Theorien finden.

SCHULKULTUR
IDENTITÄT UND BEKENNTNIS
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Seit März 2022 gibt es an der Univer si tät Tübin -
gen den Kooperativ-Interreli giösen Forschungs-
ver bund für Religiöse Bildung. Drei Lehrstühle bzw.
religionspädagogische Abteilungen aus der Evan -
ge lisch-theologischen und der Katholisch-theolo -
gischen Fakultät sowie des Zen trums für Islamische
Theologie unter den Leitungen von Prof. Dr. Dr. h. c.
Friedrich Schweitzer, Prof. Dr. Reinhold Boschki und
Prof. Dr. Fahimah Ulfat kooperieren im Rahmen von
gemeinsamen Forschungs  projekten. Die Koopera tion
erfolgt im Be reich der berufsorientierten Religions -
pädagogik, aber auch im Bereich von an deren Schul -
arten und außerschulischen Bildungsformen. 

Ausdrücklich sind die berufsorientierten Institute
EIBOR, KIBOR und das Institut für islamisch-reli gions -
 pädagogische Forschung (IIRF) in diesen Forschungs -
verbund eingebunden. 

Die Zusammenarbeit im Kooperativ-Interreli-
giö sen Forschungsverbund für Religiöse Bildung
erfolgt unter der – vom Staats- und Kirchenrechtler
Martin Heckel so formulierten – Überschrift Koope -
ra tion statt Fusion. So soll der Verbund be reits be-
stehende Kooperationsverhält nis se verstetigen und
weiter verbessern. Bereits langfristige Koopera tions -

 ver hält nisse sollen so institutionell gesichert – wie
zum Beispiel im gemeinsamen For schungsprojekt zu
Gottesbildern in inter religiöser Perspektive –, unter -
stützt und qualitativ weiterentwickelt werden. Nicht
zuletzt will der Verbund mit seiner Arbeit einen wich -
tigen Beitrag für das gesell schaftliche Zusam men -
leben leisten.

Im März 2022 fand unter großer Re sonanz eine
Tagung statt zum Thema Von der konfessionellen
zur interreli giö sen Kooperation im Religionsunter -
richt. Mehr als 200 Teilnehmende aus dem ge sam -
ten Bundesgebiet und darüber hinaus konnten sich
mit der Frage auseinander setzen, wie die Formate
der innerchrist lichen Kooperation für interreligiöse
Ko operationen geöffnet werden können.

Am 21./22. September 2022 findet
eine Tagung zum Thema Inter -
religiöses Lernen in der Kita statt.
Bei dieser Tagung geht es um
Religiosität und Trägerschaft von

Kindertagesstätten. Weitere Informationen sowie
das Programm können auf der Homepage des For -
schungsverbunds (https://uni-tuebingen.de/de/
219855 [Zugriff 01.06.2022]) abgerufen werden.

Unter dieser Überschrift veröffentlichte das Erz -
bistum Köln am 16. Mai 2022 eine Pressemitteilung,
in der es darauf aufmerksam macht, dass »Schulen
im Erzbistum Köln erstmals Religionsunterricht in
Form der erweiterten Konfessionellen Kooperation
[bei den Bezirksregierungen] beantragen« können.
Die Religionslehrkräfte müssen zudem entspre chend
fortgebildet werden. Die Einrichtung der erweiter -
ten Konfessionellen Kooperation ist erstmalig zum
Schuljahr 2023/24 möglich.

Das Erzbistum Köln schließt sich damit anderen
Kooperationsvereinbarungen an, die im Jahr 2017
von mehreren Diözesanbischöfen mit Vertreter/in -
nen der Evangelischen Landeskirchen in NRW ge -
troffen worden waren. »Das Erzbistum Köln hatte
sich damals zunächst gegen eine Einführung ent -
schieden.« 

Die komplette Pressemitteilung
finden Sie unter nachfolgendem
Link: 
https://www.erzbistum-koeln.de/
news/Erzbistum-Koeln-

ermoeglicht-Konfessionelle-Kooperation-im-
Religionsunterricht/ [Zugriff 01.06.2022].
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Dr. Hanne Schnabel-Henke unterrichtet Ev. Religions lehre 
an der Kaufmännischen Schule Waiblingen und ist am EIBOR 
an der Uni Tübingen tätig. Kontakt: 
hanne.schnabel-henke@eibor.uni-tuebingen.de

BILDUNGSPOLITIK
BRU REGIONAL

Kooperativ-Interreligiöser Forschungs-
verbund für RELIGIÖSE BILDUNG
an der Universität Tübingen

Erzbistum Köln ermöglicht 
KONFESSIONELLE KOOPE-
RATION im Religionsunterricht

Von Hanne 
Schnabel-Henke

Von Klaus 
Kimmerle
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THEOLOGISIEREN mit jungen Erwachsenen
Zur didaktischen QUERSCHNITTS-
PERSPEKTIVE des Theologisierens
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den Unterrichtskontext der Lernenden
und Lehrenden in programmatischem
Sinn als gemeinsame Gestaltungsaufgabe
in den Blick. Zugleich verbindet sich die
Thematisierung der lebensweltlichen und
populärkulturell geprägten Lebensgestal -
tung Jugendlicher mit einer ausdrückli -
chen und profilierten Arbeit an biblischen
und theologischen Deutungsfiguren 
(zur Genese und Ausdifferenzierung vgl.
Schlag 2020). Ausgegangen wird davon,
dass die – selbst höchst pluralen und
heterogenen – biblischen und theologi -
schen Traditionen eine wesentliche Er -
schließungskraft für die jeweilige Unter -
richtspraxis haben. So ist es möglich,
kon krete theologische Fragen und The men
gemeinsam zwischen Lehrenden und
Lernenden ergebnisoffen zur Diskussion
zu stellen. 

In der inzwischen etablierten Ausdif -
ferenzierung einer Theologie von, einer
Theologie mit und einer Theologie für
Jugendliche(n) – und damit auch für die
schulische Bildung mit jungen Erwach -
sene relevant – umfasst dies für die The-
matisierung von lebensweltlichen und
hier eben auch berufsbezogenen Aspek -
ten der eigenen Lebensführung die fol -
genden Ausgangsbestimmungen: 

1 Diese verfügen immer schon über 
eigene bestimmte Überzeugungen
und Potenziale hinsichtlich dessen,
was sie von der Welt – im Sinn ihrer
unmittelbaren und weiterreichenden
Lebensumgebung – wahrnehmen und
wie sie sich darin individuell und ver -
antwortlich orientieren. Diese indi -
viduelle Orientierungskompetenz kann
je nach Sozialisation und Motivation
durchaus Aspekte gelebter Religion –
wie etwa die existenziell relevante 
Fra ge danach, ob Gott existiert –
aufwei sen.

WISSENSCHAFT + FORSCHUNG

EINLEITUNG 
UND AUSGANGSLAGE

Wenn in diesem Beitrag von Theolo -
gisie ren die Rede ist, so ist dies nicht als
Begriff für ein klar abgegrenztes religions -
didaktisches Konzept oder gar als Ansatz
mit dem Anspruch auf Verdrängung an -
de rer religionsdidaktischer Ansätze und
Zugänge zu verstehen. Vielmehr ist da-
mit – auch im weiteren Zusammenhang
der sogenannten Jugendtheologie – eine
bestimmte Querschnittsperspektive bzw.
eine profilierte kommunikative Grund -
haltung theologischer Sprachfähigkeit in
religiösen Bildungsprozessen bezeichnet.
Diese lässt sich mit anderen »klassischen«
konzeptionellen Ansätzen zusammen -
den ken und für Prozesse der Unterrichts -
planung, -durchführung und -auswer tung
durchbuchstabieren und in ihrem Mitei -
nander fruchtbar machen.

Besonders herausfordernd erscheint
diese Perspektive für den Bereich des Be -
rufsschulreligionsunterrichts (BRU). Denn
in diesen Unterrichtskontexten bzw. un -
ter einer religiös besonders pluralen und
heterogenen Schüler/innenschaft kann
vermutlich weder von intensiven theolo -
gischen Wissensbeständen noch von einer
eingeübten Form expliziten Theologisie -
rens ausgegangen werden.

Eine einschlä gige Studie aus dem Be -
rufsschulkontext stellt fest, dass der Glau -
be an Gott bei den befragten Jugend li -
chen und jungen Erwachsenen zwar wohl
noch ein »Mehrheitsphänomen« darstellt,
Glaubensinhalte aber erheblich mit dem
Aspekt der Selbstbestimmung verbunden
sind. Damit ist eine mindestens kritische
Distanz zur Kirche und den entsprechen -
den institutionellen Orientierungen ver -
bunden (vgl. Schweitzer u. a. 2018, zen -
trale Ergebnisse dort: S. 19–34). 

Von Thomas Schlag

Damit scheint die Frage auf, ob nicht
schon allein die Thematisierung theolo gi -
scher Fragen und zum Beispiel bestimm -
ter Glaubens- und Wahrheitsüberzeu gun -
gen von Anfang womöglich zu bestimm -
ten Exklusionen all derer führt, die von
ganz anderen religiösen oder auch nicht-
religiösen Weltanschauungen geprägt
sind. Zudem scheinen auf den ersten Blick
die Zielsetzungen des BRU in eine ganz
andere, eben dezidiert berufs- und lebens-
weltbezogene, Richtung zu gehen, als
dies durch die Thematisierung theologi -
scher Themen und Fragen – man denke
hier etwa an den Kerninhalt der Existenz
und Eigenschaften Gottes – an vi siert wird.
Kritische Stimmen, von denen im Folgen -
den noch die Rede sein wird, würden des -
halb vermutlich schon allein den Versuch,
im BRU-Kontext zu theolo gisie ren, als
übergriffiges, unseriöses und unmögli -
ches Vorhaben ansehen. 

Allerdings können sich entgegen einer
solchen kritischen Positionierung sehr
wohl erhebliche Möglichkeiten des Theo -
lo gisierens im Blick auf junge Erwachse-
ne für die didaktische Reflexion über den
BRU, seine Zielsetzungen und die kon -
kre te Unterrichtspraxis ergeben. Dies soll 
im Folgenden näher begründet und in
Orien tierung an den jugendtheologischen
Grundbestimmungen für die Zielgruppe
der jungen Erwachsenen im Kontext des
BRU ausgeführt werden – dabei ist voraus-
zuschicken, dass eine »BRU-fähige Jugend-
 theologie« tatsächlich noch nicht wirklich
konzeptionell entwickelt ist (Mürle 2021,
S. 247).

CHARAKTERISIERUNGEN 

Die jugendtheologische Perspektive
verbindet inhaltsbezogene, diskursive,
professionelle und persönliche Aspekte
religionsunterrichtlicher Praxis. Sie nimmt



ein breiterer Verstehenshorizont des
eige nen Lebens und gelebter Religion,
son dern es ergeben sich auch gesteigerte
Ge  legenheiten individuellen und gesell -
schaftlichen Handelns. Von dort aus wird
eine besonders starke sachliche Nähe zu
einer problemorientierten didaktischen
Perspektive erkennbar. Denn in jugend -
theologischer Hinsicht werden ausdrück -
lich kontextuell relevante Schlüsselpro -
ble me der individuellen und gemeinsa men
Lebensführung zum Thema. 

Insofern steht Jugendtheologie und
die Praxis des Theologisierens als Quer -
schnittsperspektive mit einer problem -
orientierten Zielorientierung der Lebens -
dienlichkeit in einem engen Zusammen -
hang, was zugleich Verbindungen zu
Fragen politischer Bildung eröffnet (vgl.
Lösch 2020).

Es zeigen sich also auch für die Lebens-
erfahrungen und -kontexte junger Er wach -
 sener erhebliche Anknüpfungs punkte für
ein solches Theo logisieren. Dies wird übri -
gens durch eine inzwischen stark etab -
lier te jugend theolo gische Perspektive in
der unterrichtlichen Praxis und in ent spre -
chenden Aus- und Weiterbildungs an ge bo -
ten vielfältig und ein drücklich bestätigt.

KRITISCHE RÜCKFRAGEN

Nun werden allerdings seit den An -
fän gen jugendtheologischer Arbeit in
kritischer Absicht immer wieder unter -
schiedliche Probleme und blinde Flecken
dieses Ansatzes benannt (siehe Schlag/
Schweitzer 2012; Reiss 2015 sowie An -
schlussüberlegungen zum jugendtheolo -
gischen Grundanliegen bei Gärtner 2018
und die versammelten Beiträge zur Theo -
logizität der Religionspädagogik Schlag/
Suhner 2017).

Einige dieser Punkte sind überaus
nachdenkenswert, andere sind auf eine
mehr oder weniger verkürzte oder eine

2 Jugendliche und junge Erwachsene 
sind angesichts gegenwärtiger Krisen –
die von sehr persönlichen bis hin zu
globalen Phänomenen reichen – in der
Lage dazu, sich mit anderen darüber
engagiert und empathisch auszutau -
schen und dabei zugleich ihre eigenen
Überzeugungen zum Ausdruck zu
bringen. Dies muss keinesfalls immer
im ausdrücklich verbalen Sinn der Fall
sein, sondern kann auch andere etwa
spielerische, künstlerische, symbolisie -
rende und zeichenhafte Gestalt an -
nehmen (vgl. Kumlehn 2007). 

3 Für den wechselseitigen Austausch – 
sowohl zwischen Lehrenden und Ler -
nenden, wie auch zwischen den Ler -
nenden selbst – ist das professionelle
Einspielen der möglichen Bedeu tun -
g(en) biblischer Welt- und Lebens bil -
der von Seiten der Lehrenden sowohl
für die individuelle Reflexion wie auch
den Dialog untereinander von zentra -
ler Bedeutung für den gemeinsamen
Erkenntnisgewinn.

Diese dreifache Differenzierung ver -
bin det sich mit der Grundeinsicht, dass
solche Deutungsangebote prozesshaft
bleiben und der immer weiteren neuen
Deutung und Übersetzungsarbeit bedür -
fen (vgl. Schlag 2019). Theologisieren
bietet insofern spezifische Möglichkeiten
für die inhaltliche Reflexion über zentrale
Fragen des Lebens. Dies gilt umso mehr
dort, wo gesellschaftlich und berufs bil -
dungsbezogen immer stärker ein unter neh -
merisches Selbst gefragt zu sein scheint
(vgl. Bröckling 2015) – ganz zu schweigen
von den Zumutungen digitaler Lebens -
welten an die perfekte Inszenierung des
eigenen Selbst (vgl. Gojny u. a. 2016). 

Jugendtheologisch erschließt sich da -
mit für die Zielgruppe des BRU nicht nur
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wenig wohlwollende Lesart zurückzu -
führen. Um mit letzterem zu beginnen: 

Die Kritik, wonach ein jugendtheolo -
gischer Ansatz die Differenzierung von
Religion und Theologie unterlaufe und
damit in der konkreten Unterrichtspraxis
Formen der Dogmatisierung und gar
einer Art missionarischer Verzweckung
und Verkirchlichung religiöser Bildung
mit sich bringen würde, trifft den An -
spruch und die Zielsetzungen dieses An -
satzes nicht in angemessener Weise. Es
geht keineswegs darum, pädagogische
und auch theologische Zielsetzungen ge -
gen einander auszuspielen oder gar von
einer exklusiv theologischen oder gar
kirch li chen Warte aus eine didaktisch-
religiöse Überwältigung anzustreben. 

Insofern ist jene Kritik an einer jugend -
theologischen Perspektive viel einleuch -
tender, bei der durch ein solches, zuge -
gebenermaßen anspruchsvolles Konzept
theologisch-kommunikativer Praxis der
Ausschluss einer bestimmten Gruppe von
Jugendlichen bzw. jungen Erwachsenen
befürchtet wird. In den Blick kommen
da bei jene Personen bzw. Personen grup -
pen, für die eine primär textbezogene
Arbeit und die Auseinan dersetzung mit
differenzierteren Argu mentationsfiguren
ungewohnt ist oder schlichtweg eine
Überforderung darstellt. Und hier mögen
gerade die Kontexte des Berufsschul reli -
gionsunterrichts in beson derer Weise
herausgefordert sein. 

Tatsächlich tritt im Gewand einer ju -
gendtheologischen Perspektive das unge -
löste Problem religiös-exklusiver Bildung
besonders deutlich auf. Die Frage nach
einer bildungsgerechten Religionsdidak -
tik ist nach wie vor nicht erledigt und
stellt sich bei einer jugendtheologischen
Perspektive (vgl. Eisenhardt 2022), aber
übrigens auch mindestens ebenso stark
bei »klassischen« religionsdidaktischen
Konzeptionen. 



sagt, dass deren Reflexionspraxis nicht
etwa theologisch inhaltsreich und an -
knüpfungsfähig werden kann. Allerdings
kommt es darauf an, hier entsprechende
Lebenserfahrungen, Problemstellungen
und auch mediale Kompetenzen junger
Erwachsener in der eigenen Text- (vgl.
eindrücklich Mürle 2021) und Bildpro -
duktion im Kontext des BRU angemes-
sen zu berücksichtigen und im Einzelfall
zum un hintergehbaren Ausgangspunkt –
gleich sam als Theologie junger Erwach -
sener – jeglichen dialogischen Unter -
richts gesche hens zu machen. 

ANFORDERUNGEN 
AN DIE LEHRKRÄFTE 

Hinsichtlich der notwendigen Kompe -
tenzen der BRU-Lehrkräfte sollten sich
diese vor dem Horizont ihrer theologi -
scher Kompetenz weder als zweifelsfreie
Zeug/innen des eigenen Glaubens noch
als mehr oder weniger distanzierte Reli -
gionsdeuter/innen und erst recht nicht
als lediglich religionskundlich informierte
Fachpersonen verstehen. 

Auch das häufig bevorzugte Bild des
authentisch persön lichen Begleiters stellt
noch keine aus reichend inhaltliche Qua-
li fizierung dar. Subjektorientierte und
hermeneutisch-theologische Bildung sind
vielmehr zu einer glaubwürdigen profi -
lier ten Zielvor stellung von Unterricht zu
verbinden. 

Konkret bedeutet dies, dass die jewei -
lige Lehrkraft die eigene theologische
Frage- und Unterscheidungskompetenz
vom Ort der eigenen Person und Posi tio -
nierung aus (vgl. Lorenzen 2020) zur
eigenen Sprache bringt. Nur so können
Möglichkeiten des echten Dialogs über
die jeweils wesentliche theologische Fra -
ge und deren vielfältige Deutungsmög -
lichkeiten eröffnet werden.

WISSENSCHAFT + FORSCHUNG

WAS IST HIER 
MIT THEOLOGIE GEMEINT?

Gefragt ist also eine theologisch und
pädagogisch fundierte Verstehensbe we -
gung des Theologisierens, um so den An -
forderungen und Konkretisierungen reli -
giöser Bildungsprozesse möglichst breit
gerecht zu werden. Für die theologische
Intention der jugendtheologischen Pers -
pektive kann man sich auf ein Verständ -
nis »gelebter Theologie« (Müller 2019) 
in Orientierung an der Rede von einem
»do-ing theology« bzw. einer »ordinary
theology« beziehen. Hierbei kommt ein
Verständnis von Theologie in den Blick,
dass diese eben nicht nur als akade mi -
sches Geschäft ansieht. 

Dieses »doing theology« ist vielmehr
als eine Grundhaltung zu charakterisie -
ren, die ihre Relevanz nicht in erster Linie
durch den akademischen Abschluss und
einen entsprechenden Gestus der Leh -
ren den gewinnt. Diese theologische Pers -
pektive profiliert sich vielmehr durch die
Eröffnung individueller Suchprozesse, 
bei denen nach möglichst einleuchten -
den theologischen Anknüpfungspunkten
für die Auseinandersetzung mit entschei -
den den alltäglichen Lebensfragen gefragt
wird. Und von diesen Fragen gibt es
wahr lich genug, man denke hier nur an
die angesichts aktueller tragischer Ereig -
nisse immer wieder auftauchende Theo -
dizeefrage. Damit wird das Argument ent -
kräftet, dass die Rede von Jugend li chen
bzw. jungen Erwachsenen als Theolog/in -
nen einer unzulässigen Zuschreibung
gleichkäme. 

Natürlich werden diese eine solche
Selbstbezeichnung für sich in der Regel
nicht explizit vornehmen (vgl. Roggen -
kamp/Hartung 2020; Faix u. a. 2015).
Allerdings ist damit noch keineswegs ge -

SCHLUSS

Um schließlich die anfängliche Frage
der faktischen religiösen Pluralität und
Heterogenität der Schüler/innenschaft im
BRU aufzunehmen (vgl. Grümme 2021):
Inmitten des Kontextes gesellschaftlicher
Religionspluralität sind die Fragen des
inhaltlichen Kernbestandes religiöser
Glaubensüberzeugungen und Wahrheits -
ansprüche durch eine jugendtheolo gi sche
Perspektive keineswegs erledigt, son dern
können gerade in intensiver Weise bear -
beitet werden. 

Dies mag gerade für den Kontext des
BRU besonders wesentlich sein. Denn in -
mitten dieser Pluralisierungstendenzen –
und möglicherweise auch aufgrund die -
ser – werden nicht selten religiöse Ein -
deutigkeiten formuliert und teilweise in
massiver Weise vertreten. Verbinden sich
diese mit weiteren kulturellen Unter schei -
dungsmarkierungen, können solche reli -
giöse Haltungen erheblich konfliktver -
schärfend wirken. Dies zeigt sich nicht
nur in explizit religiösen Fragen selbst –
wie etwa in Minarett-, Kopftuch- oder
Lebensformendebatten. Sondern dies
wird etwa auch durch die je eigene Zu -
ordnung zu bestimmten national-natio -
nalistischen Narrativen und identitär-
völkischen Identitätsansprüchen und 
den entsprechenden Exklusionen der »je
Anderen« deutlich, die sich offenbar in
Zeiten von Krisen und Krieg noch weiter
zuspitzen. 

Hier ist für die konfliktsensible Thema -
tisierung in einzelnen Bildungsprozessen
ein pluralitätsfähiges Verständnis von
Theologie über die Grenzen je konfes sions-
oder religionsspezifischer Zuordnung be -
deutsamer denn je (vgl. Schröder/Wop -
powa 2021, S. 422 sowie die Rede von
»offener Konfessionalität« als Leitkate go -
rie für den BRU, Boschki u. a. 2021). Eine
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jugendtheologisch-didaktische Perspekti -
ve mit Blick auf die jungen Erwachsenen
im BRU nimmt insofern die Erkenntnis -
entwicklungen einer interreligiös kon-
 zi pierten (vgl. Bernhard/Schmidt-Leukel
2013) und auch komparativen (vgl. von
Stosch/Tietz 2021) Theologie intensiv
wahr und versucht von dort aus, ihr je
eigenes Profil im Gespräch mit den je
anderen Theologien weiterzudenken (vgl.
Meyer 2019). Damit kommt über die ge -
nannten aktuellen Konflikte und gesell -
schaftlichen Bruchlinien hinaus die Frage
ins Spiel, in welchem Sinn sich unter -
schiedliche religiöse Wahrheitsansprüche
an diesen Konflikten »auf Grund der eige -
nen Tradition und des eigenen Glaubens«
womöglich sogar beteiligen oder wo sie
sich gerade deshalb als friedensstiftende
Ressource erweisen können. 

Zu solchen notwendigerweise kom-
ple xen und häufig eben auch komplizier -
ten Diskussionen kann ein wechselseitig
wahrnehmungsfähiges und argumen ta -
tionsoffenes Theologisieren im gelingen -
den Fall zivilisierend und zivilisiert bei -
tragen – und sei es schon durch die Ein -
übung und die Pflege einer Kompetenz
auf Seiten der jungen Erwachsenen, die
zwischen einer politisch und einer reli -
giös motivierten Bezugnahme auf heilige
Texte möglichst gut zu unterscheiden
vermag. Dies bleibt sicherlich sowohl für
die Lehrkräfte des BRU wie auch für die
Schüler/innen herausfordernd. Aber eine
solche theologisch und pädagogisch ver -
antwortete theologische Auseinanderset -
zung mit entscheidenden Lebens- und
Weltfragen nicht wenigstens zu versu -
chen, wäre mehr als nur eine verpasste
Chance.
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EINBLICKE IN DAS RELILAB
GEWINNEN

Es ist ein Donnerstagnachmittag im
Juni: relilab-Zeit. In der offenen Zoom -
konferenz tummeln sich Reli-Kol  leg/in -
nen aus der Grundschule, aber auch aus
den beruflichen Schulen, Kol leg/innen
aus der Nordkirche und aus Vorarlberg,
solche mit katholischer und solche mit
evangelischer Konfession – alle wollen
sich weiterbilden zu Fragen reli giöser
Bildung und insbesondere zu einer
Religionspädagogik in einer Kultur und
Gesellschaft der Digitalität. 

An diesem ersten Donnerstag im
Monat sind die Kolleg/innen eingeladen,
an den sogenannten relilab-Talks teilzu -
nehmen – parallel stattfindende Fortbil -
dungsformate mit Input- und Austausch -
phasen. Im relilabBRU-Talk geht es um
den Wandel der Arbeitswelt, die Schlag -
worte Arbeit 4.0 oder New Work. Ange -
regt diskutieren die etwa fünfzehn Teil -
nehmenden die vorgestellten Thesen und
Impulse der Zukunftsinstitute und Zu -
kunftsforschenden aus Perspektive einer
Gerechtigkeit insbesondere für Schwache
und einer menschenfreundlichen Arbeits -
welt. Welchen Beitrag kann der Religions -
unterricht an beruflichen Schulen leisten? 

Perspektiven werden entwickelt und
Ideen ausgetauscht. »Da müsste jetzt wirk -
lich etwas erarbeitet werden – ein Kon -
zept«, meint ein Teilnehmender. Kein Pro -
blem – eine kleine Gruppe der Teil neh -
menden trifft sich wieder – am nächsten
Donnerstag im relilab-Café. 

Nun wird gemeinsam gearbeitet: Ein
Kon zept für den RU mit den Führungs -
kräften von morgen soll entstehen, in -
dem die Schüler/innen Gespräche führen
mit Un ternehmer/innen, die versuchen,
mög lichst menschenfreundlich und ge -

recht zu führen und Unternehmen nach
ande ren Prinzipien zu gestalten. Welches
Men  schenbild und welche Wertehaltung
trei ben diese Menschen an? Am Ende soll
das Konzept im Unterricht erprobt, über -
arbeitet und für alle interessierten Kol -
leg/innen als offenes Bildungsmaterial
auf der relilab-Seite veröffentlicht wer -
den. Viele sollen profitieren können. 

Im Nachgang zum relilab-Talk gehen
bei den Verantwortlichen E-Mails ein:
»Ich konnte leider nicht dabei sein, kann
ich irgendwie anders an den Materialien
und Ergebnissen teilhaben?« Auch hier
hat das relilab mitgedacht und neue
Partizipationsformate eröffnet: Die Fort -
bildung wurde aufgezeichnet und wird
unter Beachtung aller Persönlichkeits -
rechte als Video aufbereitet oder die Ma -
terialien werden in Form eines Blogbei -
trags als Lernmodul zur Verfügung ge -
stellt. Wer nicht dabei sein konnte, kann
nachschauen oder nachlesen. 

DAS RELILAB IST…

• … ursprünglich eine Graswurzel-
bewegung von einigen Interessierten 
und Engagierten 

• … ein ökumenisches Projekt (evange-
lische und katholische Institute und 
Engagierte arbeiten gemeinsam) 

• … ein Landes- und Bundesgrenzen 
überschreitendes Projekt in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz

• ein hoch partizipatives Netzwerk: 
wer sich engagieren und einbringen 
möchte, bekommt die Möglichkeit und
Unterstützung, dies zu tun

• … ein höchst fluides und sich im Pro-
zess befindendes Projekt – immer ent-
steht Neues: Plattform mit Lernmodu-
len und OER-Unterrichtsbausteinen, 
neue Fortbildungsangebote …
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Vielfältig lernen in und mit https://relilab.org/
Von Hannah Geiger



• auch für den BRU – im Rahmen des 
relilabBRU werden Fortbildungsan-
gebote (relilabBRU-Talks), Netzwerk-
und Austauschformate (relilab-Café)
angeboten und Lernmodule und OER-
Bausteine für den BRU entwickelt.

IM RELILAB KANN ICH …

• … an klassischen, digitalen Fortbil-
dungsformaten teilnehmen wie den 
relilabBRU-Talks an jedem ersten 
Donnerstag im Monat, immer von 
15.30 bis 17 Uhr (Termine und Infos:
https://relilab.org/cafe/ )

• … mich vernetzen und austauschen, 
Beratung erhalten oder mich in
Arbeitsgruppen zu aktuellen Themen
und Fragestellungen des BRU ein -
bringen – im relilab-Café an jedem
Donnerstag, ab 16 Uhr (Termine und
Infos: https://relilab.org/cafe/ )

• … mich selbst einbringen und eigenes 
Good-Practice oder für mich wichtige
Themen vorstellen wie beispielsweise
im relicamp (jährliches Barcamp des
relilab) oder im relichat jeden Mitt -
wochabend auf Twitter
(https://relichat.org/) 

• … unabhängig von anderem lernen 
und mich weiterbilden, indem ich die
Lernmodule auf der Homepage nutze
zu Methoden im digitalen Raum wie
AR/VR, didaktische Ansätzen wie
Flipped Classroom oder Dialogisches
Lernen oder zu Themenschwerpunkten
wie Erinnerungslernen, Verschwörung
oder Zukunftsfragen.
(https://relilab.org/lernmodule/)

• … in my relilab Unterrichtsbausteine 
nach OER-Standard nutzen oder selbst
erstellen und anderen zur Verfügung
stellen (https://my.relilab.org/

• Im relilab verbinden sich synchrone 
mit asynchronen Fortbildungsforma-
ten, Praxisbausteine und wissen-
schaftliche Reflexion; Teilhabe und 
Teilgabe; Netz werk, Lernumgebung, 
Plattform und Labor. 

• Das relilab ist bunt und vielfältig – 
schnuppern Sie einfach mal hinein. 

NEUGIERIG GEWORDEN?

Dann kommen Sie doch zu einem 
der Angebote dazu. Am besten zu einem
der relilabBRU-Talks oder ins relilab-Café
am Donnerstagnachmittag ab 16 Uhr. 

Sie brauchen sich nicht anzumelden,
können sich mit einer Anmeldung die
Fortbildung aber gerne bescheinigen las -
sen. 

Öffnen Sie die Homepage
https://relilab.org/ und klicken Sie auf
»Am relilab Live-Event teilnehmen«. 

Herzlich willkommen im relilab!
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aufGELESEN …
Von Johan La Gro

Bernd Schröder | Jan Woppowa (Hg.):
THEOLOGIE FÜR DEN 
KONFESSIONELL-KOOPERATIVEN
RELIGIONSUNTERRICHT
Ein Handbuch
utb, 476 Seiten, Stuttgart 2021, 
476 Seiten, €39,–

Der vorliegende Band bezieht sich in
erster Linie auf gemeinsam verantworte -
ten evangelischen und katholischen Un -
terricht und ergänzt dies mit knappen
Bemerkungen um orthodoxe, freikirch li -
che, jüdische und islamische Aspekte.

In einer ausführlichen Einleitung stel -
len die Herausgeber grundlegende Über -
legungen zur konfessionellen Koopera -
tion und ihrer Didaktik an. 

Die folgenden inhaltlichen Kapitel ent -
halten jeweils eine theologische Orien tie -
rung, die von einem evangelisch-katho -
lischen Doppel verfasst ist, ergänzt durch
einen »Reli gionsdidaktische[n] Kommen -
tar« der He rausgeber. In diesem Kom men -
tar werden »Elementare Lernchancen«
herausgear bei tet, die an »Exemplari sche[n]
Struk tu ren bzw. Lerngegenstände[n]« 
und »Lebensweltliche[n] Zugänge[n] bzw.
Erfahrungen« passend zur jeweiligen
Thematik reflektiert und mithilfe von 

18 »Elementare[n] Lernformen konfessio -
nel ler Kooperation« methodisch konkre -
tisiert werden.

Die neun thematischen Kapitel orien -
tieren sich weitgehend an den klassi -
schen Themenfeldern der gymnasialen
Oberstufe. In der Prägnanz und Lesbar -
keit bestehen dabei große Unterschiede.
Das Bemühen, sowohl die gemeinsame
Basis als auch die Unterschiede konfes -
sioneller Theologien darzustellen, macht
die Ausführungen oft langatmig und
schwer lesbar. Bei einigen Themen ge -
lingt es aber gut, die Fülle der theologi -
schen Aspekte zu strukturieren und auf
Erfahrungen gegenwärtiger Glaubens -
praxis zu beziehen. Besonders hervor -
zu heben ist hier das Kapitel »Kirche(n)
welt weit und Ekklesio logie« von Cornelia
Richter und Bernd Roebben. 

Ein Grundproblem bei dem Versuch
einer »Theologie für den konfes sionell-
kooperativen Unterricht« bleibt die Orien -
tierung an konfessioneller Uni versitäts -
theologie, die weit von der Lebenswelt
der Schüler/innen entfernt ist. Die reli -
gionsdidaktischen Kommen ta re versu chen
zwar, die im binnentheolo gi schen Kon -
text entstandenen Probleme und deren
Bearbeitung mit aktuellen Er fahrungen
zu verbinden. Dies über zeugt jedoch nur
zum Teil, weil die Lebens the men der
Schüler/innen nachträglich im Sinne der
Verstehbarkeit theologischer Themen ein -
geführt werden und kein Eigengewicht
erhalten.

TERMINE UND THEMEN 
DER RELILABBRU-TALKS

Jeweils am ersten Donnerstag- 
nachmittag im Monat:

• 5. SEPTEMBER 2022:
Sternstunden des BRU!

• 6. OKTOBER 2022: 
Spiritualität im BRU? Chancen und 
Grenzen von spirituellen Elementen 
im digitalen Zeitalter

• 10. NOVEMBER 2022:
Elie Wiesel »Die Nacht« – 
Ideen für den Religionsunterricht 
als Prävention von Antisemitismus

• 1. DEZEMBER 2022:
Auf Abwegen – Rechte Verschwö-
rungserzählungen im Netz

• 12. JANUAR 2023:
Meinungsbildung in einer Infodemie – 
Social Media und Demokratiebildung

• 2. FEBRUAR 2023: 
Karikaturen im analogen und 
digitalen RU?! – Methodik, Beispiele, 
Erfahrungen

• 2. MÄRZ 2023: 
Lebensdienliche Informationstechnik

• 4. MAI 2023:
Transhumanismus

• 15. JUNI 2023: 
Liebe, Sexualität und Partnerschaft 
in der Digitalität 

• 6. JULI 2023:
Gescort, gelikt und deshalb aner-
kannt? Kritische Perspektiven auf 
ein Menschenbild der Digitalität. 

Hannah Geiger ist Dozentin für den Religions -
unterricht an beruflichen Schulen, ptz Stuttgart. 
Kontakt: hannah.geiger@elk-wue.de


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Lern- und Entwicklungsbegriff zu ver ste -
hen. In diesem Lern- und Entwicklungs -
prozess wird Indifferenz nicht aufgeho -
ben, sondern in Differenzerfahrungen
und Entscheidungsprozesse der Schü-
ler/innen überführt. Im konfessionellen
Religionsunterricht wird dies in beson de -
rer Weise geleistet, weil er durch religiöse
Positionalität Lernprozesse anregt.

Aufbau und Sprache der Studie sind
sehr grundsätzlich und oft abstrakt, was
durch eingestreute Unterrichtsbeo bach -
tungen nur teilweise gemildert wird. Der
Rezensent ist sich auch nicht sicher, ob
er alle Verzweigungen von Gronovers
Argumentation wirklich erfasst hat. Es
fällt auf, dass der Aspekt einer konfessi-
onellen und interreligiösen Kooperation
nicht thematisiert wird. Die Frage, ob der
konfessionelle Religionsunterricht der
richtige Weg zu einer »entschiedenen
Indifferenz« ist, müsste fünf Jahre nach
Abschluss der Studie in diesem Sinne
weiterführend diskutiert werden. 

Immerhin ist das Katholische Institut
für berufsorientierte Religionspädagogik
in Tübingen, dessen stellvertretender
Direktor Gronover ist, mittlerweile ge-
meinsam mit dem islamischen und dem
evangelischen Institut an der Universität
Tübingen an einer solchen Weiterent -
wicklung beteiligt.

Matthias Gronover:
RELIGIÖSE KOMPETENZ ALS 
ENTSCHIEDENE INDIFFERENZ
Eine Kritik am Beispiel 
des Religionsunterrichts 
an berufsbildenden Schulen
Waxmann Verlag, Münster/New York 
2022, 276 Seiten, €34,90

Die Habilitationsschrift aus dem
Wintersemester 2017/18 beinhaltet eine
ausführliche pädagogische und philoso -
phische Auseinandersetzung mit den 
un terschiedlichen Modellen religiöser
Kom petenz. 

Gronover macht die im Unter richt er -
fahrene Indifferenz von Berufs schüler/in -
nen gegenüber traditionellen Identitäts -
angeboten und expliziten reli giösen Tra -
ditionen zum Ausgangspunkt sowohl
seiner Kritik an Kompetenzmo dellen als
auch seines eigenen Ansatzes. Lernende
Subjekte gehen eigene, auch nicht inten -
dierte Lernwege, deren er wünschte und
sinnvolle Ergebnisse in Kompetenzformu -
lierungen nicht zu fas sen sind. Die Erfah-
rungen von Indifferenz wertet er positiv
als Ausgangspunkt für solche Lernprozes-
se. Sie sind als spirituelle Alltagserfah -
run gen wahr- und ernst zu nehmen. 

Religiöse Bildung soll angesichts
dieser Indifferenz »entscheidungsstark«
sein. Das beinhaltet eine Positionierung,
die Schüler/innen Differenzen erkennen
und austragen lässt. Religiöse Kompetenz
ist demnach nicht als Beschreibung eines
zu erreichenden Zustandes, sondern als



Johan La Gro ist Pfarrer i. R. und lebt in Frankfurt/
Main. Als Lehrbeauftragter für Reli gionspädagogik
unterrichtet er an der Bergischen Universität
Wuppertal. Kontakt: redaktion@bru-magazin.de
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SPIRITUELLE MOMENTE
Von Christopher König

Konflikte, Konsumorientierung und die
»wenigen Bonzen«, die ihren Lebensstil
durch Rüstungsprofite finanzieren kön nen.
Vor allem ging es darum, eine bürgerliche
Friedensbewegung laut werden zu lassen
und für eine Abrüstungspolitik zu protes -
tieren, die im Laufe der 80er-Jahre ge ra-
de in der jüngeren Generation häufig
kon sensfähig und nach dem Kalten Krieg 
so gar staatstragend wurde. Und heute, 
40 Jahre später, läuft ein heißer Krieg 
in 2.000 Kilometer Entfernung, gut eine
Tagesreise mit dem PKW.

Schon damals wurde das Lied mit sei -
ner Tendenz zur Entdifferenzierung als
Schnulze oder Kitschballade kritisiert. In
der Tat strahlt es mit seinem anklagen -
den »Wozu?« auch plakative Ratlosigkeit
aus – und eben Naivität. Trotzdem trans -
portiert der Song eine Erschütterung,
ähnlich wie wenn Zehntausende vor dem
Bran denburger Tor »Dona nobis pacem«
an stimmen oder in Kirchen »Imagine«
von John Lennon singen. Die Adressaten
heu te sind andere, aber die Frage bleibt
ja: Wozu ist der Krieg denn da, den die
meis ten von uns derzeit sor gen  voll über
die Nachrichten verfolgen und den die
Menschen in der Ukraine sehr konkret und
gewaltvoll erleben müs sen? Denn Sieger
wird es keine geben.

Ich bin skeptisch, ob der christliche Ruf
nach Frieden 2022 ganz anders klingen
muss als bisher. Richtig daran ist, dass 
es zynisch wäre, einem anderen in der 
Be drohung zu raten, gewaltlos gegen Be -
waff nete aufzustehen und Leib und Leben
für die Sache der Freiheit zu riskieren. Be-
son ders nicht aus unserer noch so siche -
ren Lage in Deutschland heraus. Aber für
mich ist die Perspektive des 20. Jahrhun -
derts nicht überholt, dass eine langfristi -
ge Frie denssicherung mit zivilen Mitteln
besser funktioniert als Gewaltspiralen:
Das zeigt der friedliche Aufstand eines
Mahatma Ghandi ebenso wie zum Beispiel

die empirischen Forschungen eines An -
drew Rigby. In das Bild gehört allerdings
auch, dass die Dik tatoren der Gegenwart
gelernt haben, die Freiheitsrufe in ihrer
Bevölkerung durch Gewalt und noch
mehr Angst zu ersti cken, wie sich am
Beispiel Belarus zeigen lässt. Es ist ein
gewaltiges Dilemma, in dem wir stecken,
zwischen Friedensehnsucht, Pa zifismus
und der bitteren Notwendigkeit nach
Schutz, Sicherheit und Verteidi gung.
Schuldlos wird wohl niemand aus dieser
Verstrickung hervorgehen.

Richtig ist aber doch auch, dass die
Friedenssicherung durch Waffenlieferun -
gen allein kaum gelingen wird. Was kön -
nen wir tun, um unseren Traum vom Frie -
den nicht völlig zu verraten? Wir müssen
uns daran erinnern: Das Schweigen der
Waffen allein ist noch kein Frieden. Frie -
den ist nicht einfach das Gegenteil von
Krieg. Die Friedhofsstille ist kein Frieden.
Shalom, Gottesfriede, Friede in Genüge
und Versöhnung sind die biblischen Stich -
worte – auch wenn das zur Zeit viel Hoff -
nung und einen sehr langen Atem erfor -
dert. Frieden, Shalom, wird neben dem
Gebet langfristig nur eine aktive Politik
der Entfeindung und der nichtkonfron ta -
tiven Rhetorik herbei führen, die nach hal -
tig auf Verständi gungs mechanismen und
zivilen Wiederaufbau jenseits von militä -
rischen Lösungen setzt. Friede ist ein un -
endlicher Prozess, an dem alle gemeinsam
arbeiten müssen. Die jetzigen Zerwerfun -
gen müssen für solche Ziele transparent
bleiben.

Ich meine, dass uns als Christ/innen,
als Bürger/innen da eine wichtige Aufga -
be zukommt. Wir sollten in unserer öf -
fentlichen Sprache keine Feindschaften
vorantreiben. Wir sollten entfeinden. Wir
sollten nicht zu Sprachrohren einer neuen
Kriegsleidenschaft werden. Ich wüsste
nicht, was daran naiv wäre.

Dr. Christopher König war bis Ende 2021 Dozent am PTI Bonn. Er ist derzeit als Gemeindepfarrer im Raum Trier sowie als 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Mainz und in der Friedensbildung tätig. Kontakt: christopher.koenig@ekir.de

Dieser Liedtitel von Udo Lindenberg 
ist in den letzten Monaten neu und recht
dringlich aktuell geworden. Lindenberg
hat sein Friedenslied zuerst 1981 ge mein -
 sam mit dem damals zehnjährigen Pascal
Kravetz veröffentlicht. Im April 2022 ha -
ben die beiden es noch einmal gesungen,
diesmal als Solidaritätssong im Ukraine-
Krieg.

Der Song erschien erstmals auf dem
Album Intensivstationen und als ein eher
körniges Musikvideo. Er klingt ein wenig
pathetisch, ziemlich unbeholfen und zu -
gegebenerweise auch deutlich nach der
bundesdeutschen Kohl-Ära zwischen öko -
logisch-friedensbewegten Aufbruchs hoff -
nun gen und spießigem Häkelchic. Viel -
leicht berührt mich dieses Lied dadurch
besonders. Ich bin mit dem Friedensver -
sprechen der späten 80er-Jahre sozia li siert
und unter den fast grenzenlosen Freihei -
ten der 90er-Jahre aufgewachsen. Mir
stellt sich die Frage, was an der Aus rufung
einer »Zeitenwende« wirklich neu ist und
nicht das Grauen der alten Welt mit ihren
überholten Sicherheitskonzep ten. Mich
überzeugt der vielfach ge äu ßer te Vor -
wurf nicht, dass die christliche Friedens -
ethik als Profiteur einer langjäh rigen Frie -
 densdividende nun vor einem Scherben -
haufen stünde, dass sie nach jahrzehnte -
langer Naivität hart in der Rea lität auf -
ge schlagen sei und sich nun neu orien -
tieren müsse.

»Wozu sind Kriege da?« Natürlich will
keiner im Krieg sterben, »das ist doch klar«!
Die Frage war damals, 1981, vor dem Hin -
tergrund der Debatten um eine weitere
Stationierung von Atomsprengkörpern in
Europa dringlich und konkret. Die Angst
vor dem »Atomraketenwald«, wie es im
Liedtext heißt, lag in den Logiken des Kal -
ten Krieges begründet und war vor dem
Hintergrund des Nato-Doppelbeschlusses
keinesfalls gegenstandslos. Dabei ging es
Lindenberg auch um mehr, um religiöse

WOZU sind KRIEGE da?



SCHLUSSLICHT
Von Folke Keden-Obrikat 

Lassen sich scheinbar eingespielte Wahr-
 neh mun gen, Wirklichkeiten und Handlungs -
muster verändern? Gibt es Alternativen, 
Hoff nungen, Lebens pers pek tiven, an die 
wir bis her nicht gedacht haben? Dies lässt
sich spielerisch mit dem Kurz film Apfelbaum,
mit Parketthölzern und Play mobilfiguren
ausprobieren und diskutie ren. Sie sehen 
hier Ergebnisse von Schüle r/innen aus dem
Berufskolleg für Wirtschaft und Verwaltung,
Lothringer straße in Aachen. 

Wie man diese Idee in den Religions-
un terricht einbin den kann, finden Sie im
Bei trag Echt jetzt?!
ab Seite 36.

ZANKAPFEL
Apfelbaum


